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Lenbetens wurdigſter GOTT! wir verehren deine Gute,
h welche ſo weit reichet, ſo weit der Himmel iſt, und alle

Morgen neu wird. Wir verehren aber auch deine Ge
rechtigkeit, welche ſo groß als deine Liebe und Wahr
heit. Wir bitten dich, laſſe dein Antlitz uber uns leuch
ten, heile, was du geſchlagen, verbinde, was verwun
det, troſte uns wieder mit deiner Hulffe, und laſſe uns
in tiefſter Ehrerbietigkeit vor dir, dem allgegenwarti—
gen GOtt, ſtehen, reden und lernen, wie wir ſterben ſol—

nlen, ehe wir ſterben, daß wir nicht ſterben, wenn wir
ſterben. Wir trauen deiner Gute, du wirſt uns nahe
und gnagdig ſeyn. Amen!

dach Standes-Gebuhr und Wurden aller—
ſeits Hochzuehrende, und zum Theil ſchmertz—

n
lich betrubteſte Anweſende!

JJer Unglauvbe und die Vorurtheile haben in den
unzarteſten Gemuthern ofters ſo tieffe Wurtzeln
r geſchlagen, daß es nicht nur den Menſchen, ſon

D

J
V dern dem allmachtigen GOTT ſelbſt, ſchwer zu
J fallen ſcheinet, dieſeibigen zu heben, auszureuten

um ſo viel gefahrlicher; um wie viel leichter und gewiſſer
iſere ewige Gluckſeligkeit dadurch verlohren gehen wird.
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4 Stand-Rede.
Wer kan wol die Macht des Unglaubens in gottlichen Wahr
heiten, wer tan das erſchreckliche Mißtrauen gegen den all—
gewaltigen Heiland, und wer kan die Fruchtbarkeit der vor
gefaßten Meynunaen genugſam beſchreiben? Alle dieſe Din
ge aber ſind vermogend, den Menſchen in kurtzem von GOtt
und ſeinem wahren Wohl abzuziehen, und ihn in die auſſerſte
Gefahr ſeiner Seelen zu ſturtzen.

Zeit und Ort verſtatten mir nicht, mich in dieſes uner
grundliche Meer des meuſchlichen Verderbens zu wagen:
Doch kan ich nicht umhin, zwey der gefahrlichſten Vor—
urtheile, welche den Unglauben zum Grunde haben,
zu beruhren. Das eine iſt allgemein, und findet ſich ſowol
bey Jungen als Alten: Mit dem andern pfleget ſich insbe—
ſondere die Jugend zu tragen. Jenes beſtehet darinnen, daß
man eine grundliche Aenderung ſeines Hertzens bis
auf das Todten-Bette verſpahren konne, und die letz—
ten Tage ſeines Lebens fur eine zureichende, beaveme
und vortheilhaftige Zeit anſiehet, ſeine Seele GOtt
zu empfehlen: Dieſes aber enthalt in ſich den ungereimten
Schluß mit ſeinen gefahrlichen Folgerungen: Jch bin noch

jung; alſo habe ich noch lange zu leben; alſo kan ich
mich noch wol bekehren; alſo iſt nicht nothig, einen ſo
groſſen Ernſt in ſeiner Jugend an dieſe Sache zu wen
den; alſo iſt es unnothig und unverſtandig gehandelt,
wenn man uns die Bekehrung in unſerer Jugend, als
eine unumganglich nothige Sache, will einſcharffen. O
ein ungereimter Schluß! O welche gefahrliche Folgerungen!

Jch will mich bemuhen, da mir aufgetragen worden, mit
dieſer Rede unſere TrauerHandlung zu endigen, den Un
grund dieſer Schluſſe, nebſt der Gefahr bey dem Aufſchub
einer grundlichen Beſſerung, zu zeigen. Doch
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Doch was darf ich mir Muhe geben. Die Unwahrheit

und Gefahr dieſer Meynungen liegen uns alle klar vor den
Augen. Jch will ſo viel ſagen: Der erblaßte Jungling, deſſen
Todten-Bahre hier vor uns ſtehet, kan uns zum handareif—

lichen Beweis dienen, daß obgedachte Vorurtheile ſchlechter—
dinas nichts taugen, hochſtgefahrlich ſeyn, und uns am En
de jmmerlich betrugen. Es iſt derſebe Sarl Fatecher,

des Hochedelgebohrnen Herrn Johann Paul
Stechers, Konigl. Preuß. Commiſſions-Raths,
Erb-und Gerichts-Herrn auf Beuchlitz und Schlettau,
im Leben innig geliebteſter Sohn. Ein Jungling, der noch
nicht die Halſte des niedrigſten Mannes-Alters erreichet,
der, der iſt uns durch einen fruhzeitigen Tod wider alles
Vermuthen entriſſen worden. Soll ich nach der Wahrheit
von Jhm urtheilen; ſo muß ich Jhm das Zeugniß geben, daß
Murren und Widerſpenſtigkeit ſo weit von Jhin entfernet
geblieben, daß er vielmehr auf die an Jhn ergangenen Erin—
nerungen, ſein Gemuth leicht bewegen, dabey eine Willigkeit,
gehorſam, fleißig und rechtſchaffen zu werden, deutlich von ſich
blicken laſſen, und dadurch ſeinen Vorgeſetzten gute Hofnung
gemacht, er wurde uns mit der Zeit noch mehr Freude und
Veranugen erwecken. Die Zeit ſeines Aufenthalts in un—
ſerm Pædagogio betraget ſich kaum auf ein halbes Jahr: und
ſo viel ich Jhn habe unter der Zeit kennen gelernet: ſo kan
ich bezeugen, daß Er nach ſeiner Ertenntniß ſo treu gehan
delt, als viele unter unſern Untergebenen nicht gethan. Hatte
Jhn ſeine immerzu abwechſelnde Kranckheit nicht ſo ſehr er
mudet, geſchwachet, und von ſeinem Studiren abgehalten;
ja hatte Jhn uns nicht ſelbſten der Tod ſo fruhzeitig geraubt;
ſſolte man ſich unfehlbar angenehmere Fruchte, ſowol einer

oungeheuchelten Furcht GOttes, als auch einer hinlanglichen

Az Er



6 StandRede.Erkentniß mancherley nutzlichen Wahrheiten zu verſprechen
gehabt haben. Die letzte und groſte Bewegung in meinem
Gemuthe machte Er mir kurtz vor ſeinem Ende: Denn da
ich Jhn fragte: Wie es um ſeine unſterbliche Seele, und wie
es mit dem HErrn JEſu in ſeinem Hertzen ſtunde? antwor
tete Er mir leiſe und hochſtbeweglich: Ach ſehr ſchlecht! Es
ſolte ſcheinen, als hatte ich mich mehr daruber betruben, als
erfreuen ſollen, daß es nach ſeinem eigenen Geſtandniß in
der letzten Stunde ſeines Lebens noch io ſchlecht ausſahe; und
ich habe mich auch innig betrubet: Denn ſo unbereitet vor
die Pforten des Todes geſtellet zu werden, ohne wahre Ver
ſicherung der Kindſchaft GOttes in die lange Ewigkeit zu rei
ſen, in Ermangeluna des Verdienſtes JEſu zu dem unpar—
theyiſchen Richterſtuhl JEſu Chriſti zu treten, ohne Troſt,
ohne Hulfe, ohne Gnade auf dem TodtenBette zu liegen, iſt
hochſt gefahrlich: Allein wenn ich doch bedencke, was Er mir
geſaget, was ich dabey an Jhn gemercket und bey mir gefuh—
let; ſo kan ich nicht anders hoffen, als Er habe ein dringen
des Verlangen nach JEſu und ieiner Gnade gehabt, und die
ſer erbarmende Nothhelffer wird ſich ſeiner Seelen hertzlich an
genommen, und da ſeine Vergehungen mehr Sunden der
Unwiſſenheit als der Bosheit geweſen, dieſe Zeit ſeiner Un—
wiſſenheit aus Barmhertzigkeit uberſehen, und ſeine Seele
noch als einen Brand aus dem Feuer errettet haben.

Dieſes Exempel nehme ich, und ſtelle es euch vor eure
Augen. Erweget dieſe Veranderung wohl: Heute beklagt
er uich, morgen nimmt die Kranckheit zu, und in der folgen
den Nacht, da er es ſagte, und es andere ſahen und glaub
ten, nun wurde es auf einmal mit ihm beſſer, kommt ein
unvermutheter Schlag, und raubet Jhm nach einer Bier—
telStunde das Leben. Das heißt: Ein eintziger Schlag
kan alles enden. Nehmet noch dazu die Schmertzen in ſei

ner



Stand-Rede 7

ner Kranckheit, das Unvermogen ſeines Corpers, und ur—
theilet ſelbſt, ob es ſich ſo leicht thun laſſe, mit Ernſt und Ei
fer, Gebet und Flehen, Wachen und Kampffen ſich zu einer
ſolchen Zeit durch die enge Pforte durchzudrangen, da der
Teufel ſein Heil zuletzt noch recht verſuchet, Liſt und Macht
auf eine grimmige Art verdoppelt, und der armen Seele
das Abſcheiden recht blutſauer zu machen bemuhet iſt. Han
delt ihr im Urtheilen unpartheyiſch; ſo werdet ihr an dieſem
einzigen Exempel lernen konnen: Es ſey gefahrlich, ſeine
Buſſe in fruher Jugend aufzuſchieben; es ſey ſchwer, ſich auf
ſeinem Todten-Bette zu bekehren. Und dieſes iſt eben das—
jenige Bekenntnis, welches ich ſo gerne von euch horen moch—
te. Mich deucht aber, es mache mir einer von denen, welche
unſern verblichenen Jungling wohl gekannt, hierbey den Ein
wurf: Unſer entſeelter Mitſchuler iſt ſchon lange Zeit nicht
recht geſund geweſen. Was iſt es Wunder, wenn der Apffel,
welcher den Wurm ſchon lange geheget, endlich unverſehens
abfallet? Jch bluhe noch wie eine Roſe. Jch mercke nicht die
geringſte Veranderung in meinem Corper. Jch bin noch
juna und ſtarck. Mit mir hat es alſo keine Noth. Jch darf
mich fur dem Sterben nicht furchten. Das ſageſt du, o
Jungling! und ich antworte darauf: Ein eintziger Schlag
kan alles enden: und dieſer ereignet ſich nicht nur bey krauck
lichen Perſonen, ſondern auch oft bey den geſundeſten. Viel—
leicht gleicht nur deine Schonheit jenem SodomsApffel, wel
cher zwar von auſſen ſehr lieblich anzuſehen; allein inwendig
voller Aſche und Unreinigkeit ſeyn ſoll.

Doch was wurde es dir helffen, wenn ich dir zugeben
wolte, du konteſt achzig Jahr leben, und dich endlich noch auf
dem TodtenBette bekehren, wurde nicht die ubrige Zeit dei
nes Lebens verlohren ſeyn, welche du in Sunden, unter der
Sclaverey des Teufels, in Feindſchaft wider deinen Schopf

ſer,



8 Stand-Rede.fer, ohne Glauben an den HErrn JEſum, init tauſend Angſt
und Unruhe haſt zugebracht?

Sie werden mir vergonnen, allerſeits Hochzuehrende
Anweſende! naher zu meinem Zweck zu ſchreiten, und die
Ungluckſeligkeit ſolcher Perſonen, welche io ſicher ihre Be
kehrung von einem Tag zum andern auffchieben, zu erwei—
ſen. Jch werde ſie aber leicht erwieſen haben, wenn ich Jh
nen ſowol ihre Thorheit, Verwegenheit, Gefahr, als
auch den Mangel einer gantz unausſprechlichen Selig—
keit werde vor Augen geleget haben.

Diejenigen, welche die wahre Beſſerung ihres Hertzens
bis auf das Todten-Bette verſparen, halten die Bekehrung
entweder fur etwas Gutes, oder fur etwas Boſes. Sagen
ſie, es ſey etwas elendes, ſchandliches, gefahrliches, unnothi
ges und unmogliches; ſo unterſtehen ſie ſich, den wichtigſten
Theil der gottlichen Wahrheiten aus der heiligen Schrift zu
vertilgen, darin uns das Werck der Bekehrung als herrlich,
ſelig, ſicher, nothig und leicht angeprieſen worden. Sie ſol—
len aber gewiß glauben, daß GOtt, der Gerechteſte, diejeni—
ge Clauſul, welche er der Schrift alten und neuen Teſtaments
angehanget, Offenb. 22, i9. werde an ihnen vollziehen, und
ſie wiederum aus ſeinem Buche vertilgeri. Man bedencke
die Frechheit: Der wahrhaftige GOtt, der nicht lugen kan,
bezeuget, Rom. ia, 10. das Reich GOttes, welches durch eine
wahre Bekehrung im Hertzen angerichtet wird, ſey Gerech
tigkeit, Friede und Freude im Heiligen Geiſt: und Menſchen,
welche die Finſterniß ſelbſt, Eph.z, 8. noch dazu den lugenhaf—
ten Geiſt des Teufels haben, Joh. 8, aa. die den Heil. Geiſt, als
Welt, nicht empfangen konnen, Joh.14,17. nie das geringſte
davon erfahren, Cor.2, 14. unterſtehen ſich, ofters zu ſagen,
und geben vor, es ſey etwas elendes, verdrießliches, melan
choliſches. Ja, ſprechen ſie, man kan es gar nicht begreiffen

und
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und faſſen, was ihr von der Seligkeit vorſtellet. Beweiſet
es uns einmal, denn wollen wir es glauben. Es iſt narriſch
Zeug, Traumerey, Phantaſey, verkehrte Vorſtellung von
Dingen. O ihr Menſchen! ihr laſtert nicht Menſchen, ſon
dern den Heiligen Geiſt: denn dieſer zeuget in ſeinem Wor—
te, daß er alles in allem wurcken wolle. Wie viel argere Stra
fe wird der empfangen, welcher den Sohn GOttes mit suſſen
tritt, und das Blut des Teſtaments unrein achtet, durch wel
chesler geheiliget iſt, und den Geiſt der Gnadenſſchmahet.
Ebr. 10,29. 20. Jch ſolte euch zwar nur kurtz ſagen: Der
Geiſt, den ihr laſtert, der werde euch ſtrafen; und es dabey
laſſen. Allein ich muß euch auch dabey erweiſen, ihr urtheilet
dumm: Denn j kan man woleinen vornehmen Potenta—
ten und einen verarmten Bettel-Buben in einer Behauſung
gehorig bewirthen? JEſum und den Teufel in ein Hertz
ſchlieſſen? Licht und Finſterniß zugleich beyſamen haben; den
reinen Geiſt in ein ſauiſches, durchteufeltes Hertz einladen?
So billig wird man ſeyn, und glauben: Nein, es gehe nicht an.
Dahero konnen keine geiſtliche Sachen in unberehrten Men
ſchen gewurcket werden, ſo lange ſie unbekehrt und boſe blei
ben wollen, denn die muß JEius durch den Heiligen Geiſt
in uns wurcken: beyde konnen aber, wie erſt gedacht, in ein
ſolches Hertz nicht kommen, Weish.!, a.5. folglich iſt es un
moglich, daß man inwendig etwas davon erfahret. 2) Sa
chen, welche die Erfahrung und die Sinnen anbetreffen, kan
man keinem vordemontſtriren, daß er es glaube; er erfahre,
er ſehe, hore, fuhle, ſchmecke, rieche es denn ſelbſt. Kan
man einem vordemonſtriren, wie der Zucker ſchmeckt, das
grune ausſiehet, die Roſe riecht, eine Glocke klingt. Ge—
trauet man ſich das nicht zu verlangen in dieſen naturlichen
Dingen, warum will man ſo einfaitig handeln, und es ſich
von geiſtlichen Sinnen vordemonſtriren laſſen, und es glau
ben, ohne es ſelbſt zu erfahren. Jſt es Wunder, wenn ein

B natur—



10 StandRede.
naturlich boſer Menſch nichts davon verſtehet? Man darf
alſo nicht zu ubereilig ſchlieſſen, und ſprechen: Jch kan es nicht
begreiffen und faſſen, wie das zugehe: alſo iſt es ein dummes,
ertichtetes, einfattiges Vorgeben. Jſt man, ich frage, ie in
der Schule des Heiligen Geiſtes geweſen, und hat von dieſem
geiſtliche Sachen geiſtlich beurtheilen gelernet? 1. Cor. 2, 14.
Wo nicht, ſo unterſtehe man ſich ja nicht, es fur etwas ein—
faltiges auszuſchreyen. Fur was fur einen einfalttigen Men
ſchen wurde man denjenigen halten, welcher, wenn ein anderer
in der Mathematic allerhand Lehrſatze mit Figuren und Buch
ſtaben auf das grundlichſte beweiſen wolte, und der andere hatte
ſie nie gelernet, wolte aber doch einwenden, das kan ich nicht
einſehen, nicht faſſen, es ſind alſo Grillen, ertichtete Dinge.
Was wurde man gedencken? Man wurde ihn fur einfaltig
und dumm halten, daß er ſich wolte unterſtehen, von Sachen
zu urtheilen, welche er nie gelernet noch lernen wollen. Alſo
kehre ich es auf ſolche Menſchen, und ſage, ihr ſeyd einfaltia
in Schluſſen. Gehet erſt in die Schule oes Heiligen Geiſtes.
Lernet erſt das A B C und die Grund-Satze der wahren
GOttes-Gelahrheit. Laſſet euch erſt recht von dem Geiſte
GOTTes belehren und unterrichten, und wenn es alsdenn
nicht wahr iſt, denn machet Einwendungen. Nun ſeyd ihr
untuchtig dazu, verrathet eure Unwiſſenheit in den Dingen.
Schweiget lieber ſtill und lernet erſt. Eine ſolche Antwort
verdienen ſolche Perſonen. Aber noch weiter. Sie verſun
digen ſich noch mehr. Der Geiſt der Wahrheit bezeuget
durch Paulum Apoſt. Geſch. 26, 18. werde man bekehret; ſo
werde man von der Finſterniß und der Gewalt des Teufels
bekehret, und zu einem Kinde und Erben GOttes gemacht:
Solche aber ſchreyen es fur etwas inftames und ſchandliches
aus, ſich aus der Sclaverey des Teufels erretten, und zu ei
nem Kinde GOttes und Erben des ewigen Lebens machen
zu laſſen. O Blindheit und Unvernunft!

JESUS,
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JESUS, als die ſelbſtſtandige Wahrheit, bezeuget, es

ſey nicht gefahrlich, man hatte teinen Verluſt davon: Denn
wer verlohre Vater oder Mutter, Hauſer, Bruder oder
Schweſtern c. um ſeines Nahmens willen, wurde es alles
hundertfaltig nehmen, und das ewige Leben ererben, Matth.
19, 29. Die blinde Welt ſaget, es ſey gefahrlich: Denn
lieſſe man ſich ein; ſo wurde man melancholiſch: Man wur
de verfuhret: Verfiele auf Ketzerey: Wurde zum armen
Mann: Schade ſeiner Seelen: Verlohre Himmel und Se
ligkeit. Wein ſollen wir glauben?

Eben dieſer Mund der Wahrheit, JEſus Chriſtus, be—
ſchworet es mit einem ſechsfachen Warlich, Joh. 3. wir kon
ten nicht in das Reich GOttes kommen, wir muſten denn von
neuen gebohren werden: Und ſolche Menſchen, indem ſie
ſagen, es ſey was unnothiges, man konne ſchon ſo ſelig wer
den, ſagen ſie nichts anders, als JEſus habe gelogen, habe
einen ſechsfachen falſchen Eid geſchworen. Oeine entſetzliche
Gotteslaſterung! Ach armer Wurm!wie wird es dir gehen,
wenn du dermaleinſt vor denjenigen Richter muſt, welchen
du ietzt zu einem meyneidigen macheſt!

Der allmachtige GOtt ſaget, er wolle uns ein neu Hher
tze geben, Ezech. z6, 26. 272. JEſus will der Anfanger und
Vollender des Glaubens ſeyn, Ebr. i2,3. Der Heilige Geiſt
ſoll uns alles lehren, Joh. 16, 3. alle Fruchte ſelbſt wurcken,
Gal.5,22. Kurtz: Die Heilige Dreyeinigkeit will Hand an
uns legen, und uns andern, und die Menſchen geben vor,
es ſey nicht moglich. Der Teufel und die Welt iſt uberwun
den, Colofſ.2,i5. Joh. 16, 32. und wir durffen dieſer holliſchen
Schlangen nur auf den Kopf treten; die Sunden ſind ge
buſſet und bezahlet, 1. Joh.2, 2. 1. Petr. 2, 24. wir durfen nur
bey JEſu als arme Sunder die Verſicherung abholen; aller
ley gottliche Kraft iſt uns erworben, und wird uns geſchen

B2 cket,



12 StandRede.
cket, 1. Pet., z. wir durfen nur zugreiffen, annehmen, und es
gebrauchen. Dem ohngeachtet heiſſet es: Wer wird ſo le
ben konnen? Wir ſind arme ſchwache Menſchen. Jſt ge
wiß ein ungegrundeter Einwand: Denn erſtlich ſolten ſie
lieber alſo reden: Wir ſind todte Menſchen, nicht allein
ſchwach und kranck, ſondern todt in Sunden, Eph.z2,1. So
dann ſolten ſie ſich ja eben deswegen helffen lafſen, weil ſie
arme ſchwache Menſchen waren. Ware das nicht einfaltia
und abgeſchmackt geſchloſſen, wenn ein Patient ſagte: Ich
bin ſchwach und kranck, alſo kan ich mir nicht helffen laſſen.
Solten die Menſchen nun nicht auch ſo dencken: Jch bin ein
elender, arm und ſchwacher Menſch; alſo muß ich einen
Artzt und deſſen Artzeney, welche das Blut JEſu iſt, ſuchen,
daß ich geſund werde. Gewiß, JEſus wird es ihnen an je
nem Tage bezeugen, er ſey ſelbſt Artzt deswegen geworden.
Es ſey alſo moalich geweſen, er habe es ſelber thun und ſie
verſammlen wollen, aber, aber ſie hatten nicht gewolt,
Matth.2z, 37.

Mit einer ſolchen offenbahren Frechheit iſt noch ferner
die groſſeſte Thorheit vergeſellſchaftet: indem ſie ihre eigene
Satze dadurch uber den Hauffen werffen, wenn ſie die wahre
Bekehrung, wo nicht fur gantz unnothig und unmoalich hal
ten; aber doch glauben, es konne ſchon das die letzte Arbeit
in der letzten Stunde dieſes Lebens ſeyn. Ermahnet man
ſolche Leute: ſie muſten auf die Rettung ihrer Seelen mit
Ernſt bedacht ſeyn; mit rechtem Eifer die Sache angreiffen;
ihre Beſſerung muſte ſchnell wachſen; GOtt zu lieben, die
Welt zu verachten, die Sunde zu haſſen, die Luſte zu ban
digen, dem Teufel zu widerſtehen, muſte ihnen immer leich
ter, und endlich zu einer groſſen Fertigkeit werden: So ant—
worten ſie darauf: Eine Fertigkeit erlange man nie anders
als durch oftere Ubung; dieſe aber erfordere Zeit: Sie konten

lich



Stand-Rede. 13ſich nicht ſogleich fromm und heilig machen: Es ware dieſes
ein hochſt wichtiges Werck: Man ſolte ihnen Zeit laſſen: Es
ware dieſes eine Sache von vielen Jahren: Sie hatten durch
ihr gantzes Leben damit zu thun. Jch will es ihnen zuge—
ben: Aber frage ſie auch dabey: Warum handeln ſie eben
ſo thoricht und unverſtandig, und gedencken, eine Sache
(nach ihrem Geſtandniß,) von der groſten Wichtigkeit in etli—

chen Stunden, mit wenigen Seufzern, auf dem Todten
Bette, unter den empfindlichſten Schmertzen des Leibes, beh

der groſten Angſt ihres Gewiſſens, zu Stande zu bringen,
welche ſie ſich bey geſunden Tagen innerhalb Jahres-griſt
nicht auszufuhren getrauet. Verblendete Menichen! erken—
net doch eure Thorheit! Und wiſſet ihr denn, ob euch GOtt
eine Stunde zur Bedenck-Zeit und zum Bekehren wird laſ—
ſen. Ein Schlag, ein Stoß, ein Schuß, ein Fall kan euch,
ehe ihr es euch verſehet, in jene furchterliche Ewigkeit liefern.
Wehe euch! wenn ihr eure Beſſeruna ſo lange geſparet, und
als Feinde eines gerechteſten Koniges daſelbſt angelanget!

So iſt gezeiget worden: Menſchen, welche die Noth—
wendiakeit der wahren SinnesAenderung leugnen, handeln
lugenhaftig und frech: und diejenigen, welche dieſe Sache

auf das Ende ihres Lebens verſparen, verfahren thoricht
und unverſtandig. Ein drittes Stuck, welches uns von der
Unſeligkeit ſolcher Creaturen ſattſam uberzeugen wird, kan
ich nicht vorbey gehen.

Es iſt die augenblickliche Gefahr, in welche ſie ſich durch
ihre Verwegenheit recht unbeſonnen ſturtzen. Denn ver—
wegen handeln ſie; weil ſie ſich mit Wiſſen und Willen,
Sorgfalt und Eifer, unaufhorlich aegen denjenigen aufleh—
nen, welcher geſchworen, ieine Feinde mit einem eiſernen
Scepter, wie Topffe zuzerſchmeiſſen, und ſie zum Schemel

ider Fuſſe zu legen: Pſa ma2, 9. SGie handeln verwegen, in
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dem ſie den erhoheten Heiland JEſu Chriſto, ſein durch Blut
ſo theuer ertauftes Eiaenthum, ich meyne ihre unſterbliche
Seele unverantwortlicher Weiſe entziehen, und dem Teufel
zuwenden. So ſind ſie zu ihrer groſten Gefahr verwegen; denn
wer weiß, ob nicht heute die Stimme in ihre Ohren erſchalle:
Thut Rechnung von eurem Haushalten, Luc.iö,2. Wie
wird es ihnen gehen, wenn ſie als Schalcks-Knechte ihres
HErrn Guter umaebracht haben? Warlich! ſie werden in
den Kercker geworffen werden, und nicht eher heraus kom
men, bis ſie den letzten Scherf bezahlen, Luc. i2,59. Und
o gerechteſter GOtt! ſie konnen nicht den erſten Heller von
ihrer groſſen Schuld abtragen. Wie? wenn das Jahr ver—
ſtoſſen, ſeit dem der Vater nach ſeiner Gerechtiakeit Fruchte
geſuchet, aber nicht gefunden, und noch aus Barmhertzig
keit ein Jahr zugeſetzet? Wird er nicht ſeinen Befehl nach—
drucklicher wiederholen: Hauet den Baum um, was
hindert er das Land, Luc.tz,7. Soolte wol der ſonſt er—
barmende Heiland, vermoage ſeiner eigenen Bedingung, nicht
ſeine Einwilliaung endlich dazu geben. Kandas nicht ihren
Untergang eher beſchleunigen, den Zorn GOttes heftiger
reitzen, und die Gerichte unertraglicher machen, daß JE—
ſus Muhe und Arbeit, Liebe und Sorgfalt, Blut und Thra
nen an ſie gewendet, ſie umgraben, bedunget, bearbeitet,
gewartet, und ſie haben doch keine Fruchte, wenn es hoch
gekommen, nur Heerlinge gebracht. Dencket, o Menſchen!
der Sache reiflich nach, und ſaget, ob ihr nicht alle Augen
blick in Gefahr ſtehet; nun iſt das Jahr um, nun wird die
ZornAxt GOttes mich unfruchtbaren Baum umhauen.
Ach erſchrecket fur ſolcher Gefahr! Prufet, wie es um euch
ſtehet! Eilet und errettet eure Seele! Mich deucht, aus den
hisher beruhrten Grunden kontet ihr eure Unſeligkeit deut
lich und uberzeugend genug erkennen.

Richt



Nicht nur aber die Frechheit, welche ſolche ausuben,
die Thorheit, auf welche ſie verfallen, und die Gefahr, der
fie ausgeſetzet ſind; ſondern auch der Mangel einer ausneh

ſtmend gro en Seligkeit konten ſie von ihrem bejammerns
wurdigen Zuſtande uberfuhren. Und o wie wunſchte ich
doch ſo ſehr, daß wenn ich ihnen durch jene Vorſtellungen
hatte keinen Schreck einjagen konnen; ich ſie durch die Vor
haltung einer ſolchen groſſen Seligkeit, deren ſie entbehren
muſſen, mochte reitzen, ihrem Elend nachzudencken, der
Gefahr bey Zeiten zu entgehen, und ſich als arme Sunder
von JEſu dieſer Seligkeit noch theilhaftig machen zu laſſen.

Jſt es denn ſo etwas ſchnodes und verachtliches, daß
man die Augen niederſchlaget, wenn man uns vor bekehrt
anſiehet, daß man ſich in das Hertze ſchamet, wenn man uns
einen Wiedergebohrnen nennet, daß man ſich beleidiget fin
det, wenn man uns ernſtlich zur Buſſe ermahnet, daß man
bitter und boſe wird, wenn man uns auf unſerm Sunden—
Lager zu ſtohren ſuchet? Ach keinesweges. Horet ihr es
alle, die ihr geofnete Ohren, erleuchtete Augen, veranderte
Hertzen, geubtere Sinnen betommen! zum Trotz des Teu
fels voret es: zur Schande und Beſchamung der Welt ho
ret es! Jhr ſeyo Kinder des lebendigen GOttes: Hoſ. h 10.
Lieblinge des Allerhochſten, Pſ. os,7. Braute des Lammes,
Hoſ.2, 19. Uberwinder der Welt,n. Joh.5, a. Prieſter im Hei
ligthum, 1. Petr.2, 9. Burger des neuen Jeruſalems, Offenb.
Joh. 21, 27. und die gewiſſeſten Cron-und Thron-Erben des
Reiches unſers HErrn und Heilandes JEſu Chriſti, Rom.
8,17. 2. Tim. 3, u. Cap. i, i2. Jſt das etwas geringes? Leuch
tet euch eine ſolche Seligkeit nicht ein? Gehet es euch nicht
nahe, eine ſolche Hoheit zu miſſen? ſolcher herrlichen Vor
rechte verluſtig zu gehen? Setzet euren Zuſtand als Unbe
kehrte dagegen. Wieget es genau mit einander ab. Be
mercket den Unterſcheid wohl. Vergeſſet nicht, was ihr ietzt

nach
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nach dem Zeuaniß der heiligen Schrift von der Herrlichkeit
der Kinder GOttes gehoret. Suchet nach, wie ihr euch nach
dem Worte der Wahrheit anzuſehen. Wer ſind Unbekehr
te? Die Antwort aus dem wahrhaftigen Zeugniß gottlichen
Wortes iſt: Kinder des Teufels, Joh. 8, 44. Knechte der
Sunden, Joh.8, 3a. Sclaven von ihren Begierden, Eph. 2,
2.3. 2. Tim. 2,26. Feinde des Allerhochſten, Rom. 8,7. Mor
der des eingevohrnen Sohnes GOttes, Apoſt. Geſch. 3, 15.
zum ewigen Gerichte verurtheilete Miſſethater, Joh. 3, 18.
und alſo die wurdigſten Candidaten der Hollen und des To
des, 2. Theſſ.i, 7. c. Offenb. Joh. 21, 8. 22, 15. Ja ich ſage noch
mehr: Verfluchte und verbannete Seelen ſind ſie. Denn
ich bitte um GOttes willen, mit Bedacht anzuhoren, wie
ich es euch erweiſen will: Paulus i. Cor. 16, 22. hat nicht nur
uber euch das Anathema, das iſt: den allerargſten Bann
Strahl, ausgeruffen; ſondern ihr werdet von euren ordent—
lichen Lehrern alle Sonntage nach der Abſolution der Buß
fertiagen, auf das neue in den Bann gethan. Horet es in der
Kirche ſelbſtan: GOttes Zorn und Ungnade, zeitliche Strafe
und ewiae Verdammniß wird euch offentlich angetundiget.
Alle Jahr zwey und funfzig mahl und noch druber. Kon
net ihr es leugnen? Haltet ihr es fur eine bloſſe Ceremonie?
Glaubet ihr nicht, der Bann, in welchen ihr alle Sonntage
gethan werdet, raubet euch bey eurer Unbußfertigkeit allen
Segen? Uberleget diefe Sache mit einem ſtillen Nachden
cken! Und alſo wiſſet ihr, wer ihr ſeyd, ſo lange ihr un
bekehrt zu bleiben gedencket. Wollet ihr euren Zuſtand
noch fur gluckſelig achten? Konnet ihr euch was darauf
einbilden, damit groß machen, daß ihr zur Welt gehoret?
Entweder ihr muſſet euch erfrechen, GOttes untrugliches
Wort fur Lugen auszuſchreyen; oder ihr laſſet das Wort
der Wahrheit als Wahrheit gelten. Thut ihr jenes, ſo mo
get ihr ſehen, wie ihr an jenem Gerichts-Tage mit dem Rich
ter auskommen wollet, welcher euch zum voraus geſaget, er

wolle
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wolle euch nach ſeinem Worte richten, Joh. 2, 48.5. B. Moſ.
18,18. Glaubet ihr]aber an das Wort GOttes; ſo beſtatiget
ihr ſelbſt, ihr waret die elendeſten Creaturen. Aber ich
rede euch nochmals an: Jetzt iſt noch Zeit, ſeine Seele zu
erretten; ſein wahres Wohl zu befordern; zu den Vorrech—
ten der Kinder GOttes zu gelangen; ermuntert euch aus
eurem tieffen Schlaf; laſſet die Ketten und Stricke des Teu—
fels zerreiſſen; lernet euch als Sunder kennen; kommt ge—
beugt und elend zu JEſu von Nazareth; flehet ihn um das
Verſohnungs-Blut an, und laſſet nicht nach, bis ihr in Ver
ſicherung des Heiligen Geiſtes ſagen konnet: Jch bin Kind
und Erbe. Wer Ohren hat, der hore, und wer noch etwas
Liebe zu ſeiner Seele hat, nehme der Tage des Heils wahr!

Viele geben zwar zu, es ſey alles gut, nothig und mog
üch; allein es bliebe auch das wahr: Buſſe thun ſey doch
was hartes, ſaures und peinliches. Denn die Macht ſeiner
Sunden, die Groſſe der Strafe, die Unmoglichkeit, ihr zu
entgehen, den Feuer-brennenden Zorn GOttes, den unwie
derruflichen Fluch des Geſetzes, den peinigenden Hencker des
Gewiſſens in ſich zu haben, zu fuhlen, und ſo herum zu tra—
gen: Sich dabey zu krummen wie ein Wurm, zu winſeln
wie ein Kranich, au ſchreyen wie ein Hirſch, ſich zu gebehr—
den wie ein halb Verzweifelter: Kurtz, ſich als ein beſt—
meritirter Hollenbrand aller Strafe und Verdammnis wur
dig achten, das mag eine Noth heiſſen, das mag ein Ungluck
ſeyn.

Daserſtere gebe ich zu, das letztere verneine ich ſchlechter
dings. Es iſt wahr, es iſt keine ſuſſe Empfindung, zu erfah—
ren, was es fur Jammer und Hertzeleid mache, den OErrnſei
nen GOtt verlaſſen, und ihn nicht furchten: Es iſt wahr, es
verurſacht innigen Schrecken, an den auſſerſten Rand der Hol—
len zu ſtehen, und alle Augenblicke (ſeiner Meynung nach) ge
wartig zu ſeyn, hinunter geſturtzet zu werden: Es iſt wahr, man
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18 StandRede.erſchrickt innigſt, wenn man ſich als Morder, JEſum aber als
den von uns Ermordeten anſehen muß, und nicht weiß, daß
dieſe Mordthat gut gemacht: Allein es iſt dieſes ſo gar kein
Ungluck, daß ich es vielmehr fur ein groſſes Gluck halte, wenn
man recht tief in die Erkenntniß ſeines abſcheulichen Verder
bens gefuhret wird, und das im Grund verdorbene Hertz,
ſo, wie es iſt, einſehen lernet.

Denn ein ſolcher gottlich betrubter und tief gebeugter
Sunder erkennet die Nothwendigkeit, ſich grundlich zu be—
kehren, deſto uberzeugender, er bewirbet ſich um die Mittel
dazu deſto emſiger, er ſuchet den Sunder-Heiland, JEſum
von Nazareth, deſto ernſtlicher, ergreiffet die angebothene
Gnade deſto begieriger; Ja er liebet den Heiland, haſſet die
Sunde, meidet die Welt, widerſetzt ſich dem Teufel, bewahret
die Gnade, wachet uber das Hertz ungleich mehr als andere,
welche daruber hingefahren, ſich nach ihrer Sinnlichkeit was
vorgeſtellet, ihrer lebhaften Einbildungs-Kraft zu viel nach—
gehangen, zugefahren, ſich als arme Sunder geglaubet, aber
nicht gefuhlet, ſogleich gerecht und vollkommen heilig, und
alſo gar zu bald fertig worden. Sehet ihr alſo, daß dieſes nichts

boſes, ſondern was gutes, zwar anfanglich bitteres und har—
tes, aber nachmals ſuſſes und vortheilhaftiges ſey. Und ſo
ſagt es uns auch GOttes Wort: So erfahren es auch die
Seelen: So muß es auch Wahrheit bleiben. Es bleibet
demnach auch dabey: Die Welt irret ſich daran jammerlich,
und Seelen, die ſich betehren, haben zu der Zeit einen dau—
erhaften Grund ihrer ewigen Gluckſeligkeit geleget, wenn die
blinde Welt gemeynet, nun wurde das gantze Gebaude ihrer
zeitlichen Wohlfahrt auf einmal dahin ſincken. Bedencket
aber dieſes wohl: Jhr wendet ein, Seelen, die ſich bekehren
wollen, muſten den Zorn GOttes fuhlen, wurden ofters am
Rand der Hollen gefuhret, von dem Hhencker ihres Gewiſſens
gepeiniget, muſten in lauter Weinen und Heulen, Angſt

und



Stand-Rede. 19und Unruhe, Zittern und Zagen dahin gehen. Jch antworte
darauf: Dieſer hohe Grad iſt nicht allgemein, und Seelen,
die redlich wollen gantz um gantz hingeben, nichts wurcken,
ſondern GOTT allein alles machen laſſen, kommen, ohne
dieſes ſo ſehr ſchmertzlich zu fuhlen, zu JEſu. Aber geſetzt,
es ſey alſo: Habt denn ihr es beſſer, wenn ihr unbekehrt blei—
bet? Meynet ihr, ihr werdet nicht auch in dieſe Angſt gera—
then? Ach armen Seelen! Wiſſet, es bleibt nicht auſſen, ihr
werdet und muſſet es noch einmal erfahren: Denn ſoltet ihr
alsdenn den Zorn GOttes nicht fuhlen, wenn er euch zuruft:
Gehet weg von mir, ihr Verfluchten, in das ewige Feuer,
Matth. z5, a7. Jſt es nicht rathſamer, hier am Rande der
Hollen zu ſtehen, und noch gerettet zu werden, als dort hin
gefuhrt, und auch gantz hinein geſturtzet zu werden? Jſts
nicht beſſer, hier den Zorn GOttes fuhlen, und ſich helffen
laſſen, als erſt dorten, und darunter zu vergehen? Noch wei—
ter: Fur Anaſt und Unruhe eures Hertzens werdet ihr ſeuf
zen, B. der Weish.5, 3. und nicht allein euer Gewiſſen, ſon
dern die Teufel werden eure Hhencker ſeyn, Matth. 18,34. Ey,
lieber will ich hier Unruhe und Traurigkeit haben, und mich
dadurch zur wahren Freude bringen laſſen: Als hier luſtig
leben, dorten aber ewig Angſt fuhlen. Habt ihr nie geleſen,
daß alsdenn Heulen und Zahnklappen wird entſtehen, wenn
man euch Hande und Fuſſe binden, und in das auſſerſte Fin
ſterniß werffen wird, Matth. 22, 13. JIſt es euch nie geſagt
worden, daß die Gottloſen ein Zeter-Geſchrey werden anfan
gen: O ihr Berge fallet uber uns, und ihr Hugel bedecket
uns, Luc. 23, zo. Solte es nicht beſſer ſeyn, eine Zeitlang
hier zu weinen, und dort mit Freuden ſeine Garben zu brin
gen, Pſ.i26,5. 6. als hier zu lachen, und dort zu weinen, Luc.
6,25. So ſehet ihr, ihr muſſet noch einmal in eine groſſere
Angſt und Pein, Unruhe und Marter. Lieber andert euch
bald. Suchet JEfum und ſeine Gerechtigkeit. Er wartet
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auf euch ſehnlich. Sehnect ſich nach euch brunſtiglich. Lie—
bet euch zartlich. Rettet euch gewiß. Plaget und martert
euch nicht. Laſſet euch nur uberfuhren, ihr ſeyd kranck, da—
mit ihr den Artzt und die Artzeney fur nothwendig haltet; euch
beſſer rathen laſſet, begieriaer zugreiffet, wenn er euch was
darreichet. Selig machen iſt das OauptGeſchafte des OErrn
JEſu, von andern weiß er nichts. Zurchtet euch alſo nicht
vor ihm. Dencket ja nicht, daß er ietzo darum zurne, daß
ihr ihn an das Creutz geſchlagen; ſondern tretet zu ihm: Er iſt
JEſus, euer Heiland: Jhr ſollt bald was anders erfahren,
als ihr euch eingebildet. Verziehet aber nicht. Wer weiß,
wie lange Zeit ihr noch habt? Sonſt mochte es euch ewig ge—
reuen.

Es giebt ja leider! heut zu Taae Menſchen genug, wel
che eine wahre Bekehrung fur nothig und nutzlich halten;
aber ſich doch nicht bekehren wollen. Sie ſehen das Gute
an andern, loben und billigen es; aber es ſelbſten in der
rechten Ordnung zu erfahren, daran wollen ſie nicht. War
um? Sie wiſſen, der Mammons-Dienſt muß aufhoren,
Matth.6, 24. und ſie lieben Geld und Gut noch gar zu ſehr:
Sie erkennen, Sorgen der Nahruna ſind die Dornen, dar—
unter der Saame des gottlichen Wortes in dem hervorſproſ—
ſen erſticket, Luc.s,14. und dennoch wollen ſie nicht graben
und ſie ausreuten: Sie werden uberzeuget, die Hochmu
thigen hatten GOTT noch nie aefallen, GOtt widerſtunde
ihnen, iPetr.5,5. und wollen doch nicht von Hhertzen demuthig
werden. Es wird ihnen geſagt, wenn JEius in das Hertz
kommen ſolte, wurde er das gantze Neſt des Teufels darinnen
zerſtohren, iJoh.3, 8. und ſie furchten ſich dafur, haben noch
einige Dinge allzulieb, wollen nicht davon laſſen. Solche
Leute, die das einſehen, und wollen nicht ablaſſen, handeln
ja wiſſentlich als die groſſeſten Thoren, welche ie unter der
Sonnen geſehen worden, da ſie ſo begierig nach dem eiteln

Tand



Stand-Rede. 21Tand der Welt und nach den Schein-Gutern dieſes Lebens
ſchnappen; Himmel und Seligkeit aber dahin fahren laſſen.
Solten ſolche Menſchen die rechte Augen-Salbe betkommen,
ihren Zuſtand ſcharffer und unpartheyiſcher einzuſehen; ſie
wurden ſich ſchamen, ſich entſetzen, erſchrecken; daß ſie Koth
fur Gold, Schein-Guter fur wahre Guter, Unruhe fur
Ruhe, Schande fur Ehre, den Tod fur das Leben, die Holle
fur den Himmel ſo unbedachtſamer weiſe erwahlet. Das
groſte Gericht bleibet ihnen bis auf jenen Zahl-Tag verſcho
ben, da, weil ſie des Errn Willen gewuſt, aber nicht dar—
nach aethan, ſie doppelte Streiche werden leiden muſſen,
Matth.i2, a8. Sie mogen ſich bey Zeiten eines andern be—
ſinnen, ſonſt bleibet ihre Unſeligkeit ſo gut, als der vorigen
ihre. Die Zeit erinnert mich hier abzubrechen, und es mag
genug ſeyn, ſowol von der Frechheit, Thorheit und Gefahr,
als auch von dem Managel der groſſen Seligkeit was geredet
zu haben, welchen alle ſolebe erfahren, welche entweder von
der Bekehrung ſchlechterdings nichts halten, oder ſie doch

als etwas hartes und muhſeliges anſehen, oder ſie zwar bil—
ligen, loben, andern dazu rathen; aber ſelbſten nicht einen
ernſtlichen Anfang dazu machen wollen.

Jch bin noch jung, alſo habe ich noch lange zu
tleben, kan und darf ich mich eben ietzt nicht bekehren;

dieſes war der ungereimte Schluß, deſſen Ungrund zu ent
decken, ich mich oben anheiſchig gemacht habe. Jch kan ihn
auch ohnmoglich mit Stillſchweigen ubergehen, weil es eine

Sache, welche die vornehmſte Abſicht dieſer meiner Rede
mit ausmachet. Sehe mich aber gedrungen, Sie allerſeits
Hochzuehrende Anweſende, nur noch auf eine kurtze Zeit um
dero geneigtes Gehor zu erſuchen. Es ſuchen auch ſolche
Perſonen ihre Meynung mit allerhand ſcheinbaren Grun—
den zu veſtatigen. Einige machen es gar zu grob und un
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verſtandig, trotzen auf ihre Jugend, davon aber unten was
gehandelt worden, und fuhren zur Urſache, warum ſie ſich

nicht betehren konten, jenes aus der Holle abſtammende
Sprichwort an: Die Jugend muß vertoben. Schande!
daß ein ſolches Sprichwort nur unter denen, die Chriſten
heiſſen, ſolte gehoret werden. Heiſſet das auf Deutſch nicht
ſo viel: Die Jugend muß, es iſt nothwendig, ihren theuer
geſchwornen Tauf-Bund brechen: Die Jugend muß, es iſt
nothwendig, fein bald das hertz der Sunde und dem Teu—
fel einraumen, damit ſie als Jugend toben kan: Die Ju
gend muß, es iſt nothwendig, in greuliche Sunden und Ra—
ſerey verfallen, denn ſonſt ware es nicht getobet: Die Ju
gend muß, es iſt nothwendig, ihren Schopffer erzurnen;
dem Teufel dienen, fein bald ihre Krafte des Leibes und
der Seelen mit Toben ſchwachen und ausmergeln, und ſich
ihre Bekehrung auf das zukunftige recht ſchwer und ſauer,
wo nicht gar unmoglich machen. So viel will das Sprich—
wort ſagen. Was dencket ihr dazu, ihr, die ihr es bishero
als einen bundigen Beweis eines gefahrlichen Satzes gebrau
chet habt. GOtt wird gewiß ſolche Titular-Chriſten dafur
ſtrafen, daß ſie ſolche teufliſche Satze haben unter ſikh aang
und gebe ſeyn laſſen. Der HErr ofne allen die Augen! Das
iſt eine grobe und unverſtandige Art.

Andere verfahren gelinder, ihre Einwurffe ſcheinen ge—

grundeter, und es ſolte nicht viel fehlen, daß ſie einen beweg
ten, ihnen Beyfall zu geben. Sie wenden ein: Man konne
ſich in fruher Jugend nicht bekehren. Warum? Der Ver
ſtand ware zu unreif: Der Wille zu beweglich: Das Gemuth zu
fladderhaft: Die Verfuhrung zu groß: Die MenſchenFurcht
zu ſtarck: Die Luſte zu reitzend: Es erfordere gar zuviel Zeit
und Ringen: Sie muſten was rechtes ſtudiren: Sie konten
nicht ſo niedertrachtig ſeyn: Jhr Stand litte es nicht: Sie

zogen



Stand-Rede. 23zogen ihrer Familie eine Schande zu: Es giengen ihrer all—
zuviel, wenn ſie angefangen hatten, wieder zuruck, ſie wol—
ten ſich ſchon noch einmal bekehren, nur warten, bis ihre
Zeit erſt kame c. Jch will ihnen alle ihre Satze zugeben;
ſie ſollen aber erfahren, daß ſie mir eben dadurch die ge—
ſchickteſten Waffen in die Hande gegeben, ſie damit zu be—
ſtreiten, und ihre vorgefaßte Meynungen uber den Hauffen
zu werffen.

Der Verſtand iſt zu unreif: Aber eben darum, weil
der Verſtand noch ſo unreif iſt, ſo ſolten ſie ſich ja bekummern,
denſelben durch ein hoheres Licht des Heiligen Geiſtes bey
Zeiten aufzuklaren, und nicht durch die naturliche Blindheit,
Vorurtheile und Bosheit langer umnebeln, verdunckeln
und verfinſtern. Sie ſolten ſich deswegen in die Schule
des Heiligen Geiſtes begeben, der ihnen nicht nur die beſte
Weisheit und recht wichtige Sachen, die weiſe und klug
machen, lehret; ſondern, der ihnen auch Kraft dazu giebet,
dieſes zu lernen, zu behalten, auszuuben. Jſt das richtia
geſchloſſen: Jch bin noch jung und kan nichts; alſo darf ich
nicht in die Schule gehen; oder noch boſer: Jch bin kranck—
lich, alſo will ich die Cur anſtehen laſſen, bis ich recht gefahr—
lich kranck werde. So ſchlieſſen dieſe Leute: Denn ihr Ver—
ſtand, weil er im Geiſtlichen verduſteter, verblendeter wird,
wird immer elender und krancker.

Sie geben vor, der Wille ſey zu beweglich. Was
folget daraus? Dieſes, daß ſie der Gnade GOTTES
und den Wurckungen des Heiligen Geiſtes eher Platz
geben, mehr folgen, und von denenſelbigen reichlicher
angefullet werden konnen, als Erwachſene, deren Wille
hart, unbandig, unbeweglich iſt. Kan man nicht leichter in
Wachs ein Bild eindrucken, als eben daſſelbe in einen har—
ten Felſen einhauen. Nun in fruher Jugend haben ſie gleich—
ſam noch wachſerne, oder wie die Schrift redet, ziemlich

flei
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fleiſcherne Hertzen, die mit dem Waſſer der heiligen Tauffe
und dem Blut JEſu ſind benetzet und weich gemachet wor—
den. Sie glauben aber gewiß, behalten ſie die Kraft und
Wurckung der Tauffe und des Blutes JEſu nicht, ſo wer
den ihre Hertzen bald gantz ſteinern ſeyn. Die Vortheile ih—
res beweglichen Willens bedienet ſich doch hernach die Welt
und der Teufel: Ey warum wollen ſie nicht lieber darauf
ſehen, daß GOtt und ſein Geiſt den Willen lencken, neigen,
regieren, und Meiſter davon ſeyn ſoll, ietzt, da er ſo be—
weglich iſt.

Das Gemuth ſey zu fladderhaft: O welch ein nichts
nutziger Vorwand! Jch gebe es zu, daß es iſt; allein ſoll es
denn ſofladderhaft bleiben? Soll es durch die Zerſtreuung in
die elenden Dinge dieſer Welt noch mehr gezogen, da noch
elender, unſtater, fladderhafter gemacht werden? Wird es
beſſer, wann man nicht durch eine grundliche Betehrung
derſelben Einhalt thut? Eine wahre Furcht GOTTes hat
dieſes als etwas eigenes, daß ſie uns zu einer ſtillen, aeſetz—
ten, wohlgeordneten Gemuths-Verfaſſung bringet: Denn
hat man ſich rechtſchaffen bekehret; ſo iſt man Meiſter uber
ſeine Begierden, unterdrucket die boſen Gedancken in der
Brut, halt Augen und Zunge im Zaum, hat ſein Hertz von
den vielen Dingen dieſer Welt abgezogen, und nur auf das
eintzige nothwendige gerichtet, vergnuget ſich allein an GOtt.
Daraus folget demnach, daß die Wuth allerley Luſte uns
nicht bald zu dieſen, bald zu jenen hinreiſſen: Die unnutzen
und boſen Gedancken unſer Gemuth nicht ſo unſtat, wau
delbar und unruhig machen: Durch die Augen und Zunge
die Fladderhaftigkeit nicht mehr ausbrechen: Der Berluſt
der Guter dieſer Welt uns nicht mehr ſo traurig, noch der
Gewinſt derſelben allzufreudia mache. Kurtz, das Ge—
muth iſt auf ein eintziges und zwar das allervochſte Gut
gerichtet. Warum bedienet man ſich dieſes herrlichen Mit
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StandRede. 25tels nicht, ſeiner Fladderhaftigkeit Einhalt zu thun. Alſo
iſt ihre Einwendung nicht fur ſie, ſondern wider ſie.

Die Menſchen wollen in Geſellſchaften leben: Nun iſt
nach ihrem eigenen Geſtandniß die Verfuhrung der Welt
au groß, und hindert ſie an der Bekehrung. Was folget
baraus? Dieſes, daß ſie ſich mit Ernſt dein Umaang der
Welt-Kinder entſchlagen, wenn ſie ſich wollen bekehren und
ſelig werden, und ſich um die Gemeinſchaft und beſtandigen
Umgang mit JESüU und ſeinen wahrhaftigen Gliedern be—
kummern. Der gute und beſte Rath Petri, welchen er denen,
die ſich bekehren wolten, gegeben, war: Laſſet euch helffen von
den unartigen Leuten, (cebnrte ano ri yereas tnt ouonuds. rovrns)
Ap. Geſ.2,ao. Und die bedenckliche Anrede GOttes an Jere
miam iſt folgende: Er ſoll die Frommen lehren ſich ſondern
von den Boſen, ſo ſolte er GOttes Lehrer ſeyn, Jer.iz,10. Auch

iſt die Bedingung, unter welcher uns GOtt annehmen wilt,
aus 2. Cor. 6,17. 18. bekandt genug. Sie heiſſet alſo: Gehet
aus von ihnen, ſondert euch ab, ruhret kein unreines aur
So will Jch euch annehmen, ſpricht der allmachtige HErr.
Spricht man: Das foſtet ſo viel, ſich loß zu machen; Wie
komme ich loß, wie mache ich es, daß ſie von mir bleiben,
und mich nicht verfuhren? So antworte ich: Laſſe durch
GOttes Gnade deinen Sinn grundlich verandern, ſo, däß
du haſſeſt, was ſie lieben, flieheſt, was ſie ſuchen, ſchelteſt,
was ſie loben, verachteſt, was ſie erheben, und deinen ver
meynten guten Freunden nicht eine Sunde zu gefallen thuſt,
du ſolſt bald erfahren, du kommſt loß. Du darfſt dich ihrer
nicht entſchlagen: Sie lauffen vor dir: Mogen nicht mehr
mit dir umgehen: Du biſt ihnen nicht leidlich mehr anzuſe
hen, Weish.5,. Soſchaffeſt du dir dieſe vermeynten Freun—
de vom Hhals. Sieheſt du alſo: Die Verfuhrung, weil ſie
ſo groß iſt, ſolte dich eher antreiben, dich zu betehren, als
davon abhalten.

D Du



26 StandRede.Du ſprichſt, o Jungling! die Menſchen-Furcht ſey ſoſtarck, du konneſt nicht durchkommen. Jch frage dich aber:

Stehet das zu verantworten, daß, ehe du einem armen, elen
den, hinfalligen Menſchen wolteſt zuwider handeln, ihm vor
den Kopf ſtoſſen, ſein Gemuth von dir abkehren, dir ihn zum
Feinde machen, du den allerhochſten GOtt beleidigeſt, gerin
ger als einen Menſchen achteſt, ihm ſeine Ehre raubeſt, und
dabey deine Seele in die groſte Gefahr und in das auſſerſte
Verderben ſturtzeſt. Vor dich, o Jungling! gehoret das
Wort: Furchtet euch nicht fur denen, die den Leib todten,
und die Seele nicht konnen todten, furchtet euch aber fur
dem, der Leib und Seele verderben kan in die Holle. Matth.
10,28. Was hilft es dir, wenn du deinen Leib aus der Ge—
fahr des Todes hatteſt errettet, und dabey GOTT aus den
Augen geſetzet, ihn verleugnet, nicht gefurchtet. Glaube
gewiß, laut dieſer Worte wurde GOtt deinen erretteten Leib
zuſamt der Seele in die Holle werffen. Die Exempel da—
von ſind nicht ſelten. Folgeſt du nun nicht, ſo wiſſe noch ein
anders Wort: Wer Vater oder Mutter mehr liebet denn
mich, der iſt mein nicht werth, Matth.io0,37. GoOtt ſpricht
dir Himmel und Seligkeit damit ab. Konnen es dir deine
Freunde, vor welchen ou dich furchteſt, auf eine andere Art
erſetzen? Ware es nicht vernunftiger. und beſſer, wenn es

alſo hieſſe: Die Furcht fur GOTT, die Liebe zum HErrn
JEſu iſt viel zu groß und dringend, als daß ich mich mit der
Welt und ihren Dingen einlaſſen, und daruber die Seligkeit
verliehren ſolte. Wie heiſſet es aber bey dir? Alſo: Die
Furcht fur Menſchen, die Liebe zur Welt iſt viel zu groß und
heftig, als daß ich mich zu GOtt bekehren, und daruber die
Freundſchaft und Dinge dieſer Welt ſolte fahren laſſen. Jch
frage noch einmal: Getraueſt du dir dieſes zu verantworten,
daß du ein ſolcher GOttes-Verachter bleiben wilt?

Es wurde vorgegeben: Die Luſte waren zu reitzend.

Jch



StandRede. 27Jch glaube es wohl. Aber waruin bekummert man ſich
nicht um das theuer vergoſſene Blut JEſu, welches die Glut
dieſer unreinen und boſen Reitzungen bald wurde ausloſchen.
Ohne eine wahre Bekehrung bekommet ihr das Blut JEſu
zur Uberwindung eurer Luſtenimmermehr. Ohne das Blut
JEſu werdet ihr als ohnmachtige von ihnen leicht angefal—
len, uberwunden werden, und auch von ihnen gefeſſelt blei
ben. So gerne ihr nun dieſes elende Schand-Joch des Teu
fels von eurem Halſe abſchutteln wollet; ſo ernſtlich muſſet
ihr euch um eine wahre Bekehrung bekummern. Ware es
nun nicht beſſer geſchloſſen: Die Luſte ſind ſo ſtarck, daß ich
ſie nicht anders, als durch JEſu Kraft dampffen kan; alſo
will ich mich fruh um eine grundliche Sinnes-Aenderuna
bewerben, wodurch ich zu dieſer Kraft komme. Bey euch
aber heiſſet es alſo: Die Luſte ſind zu reitzend; alſo will ich
mich ihnen nur zum Gefangenen ergeben, ſie austoben laſ
ſen, und die Bekehrung ſo lange aufſchieben, bis ſie aufho
ren. Eben, als wenn die Luſte nicht immer reitzender wur
den, Leib und Seele mehr verderbten, und uns immer un
tuchtiger und trager zur Bekehrung machten. Jſt es nicht
an dem: Wenn ihr eine Sunde zuin erſtenmahl ausgeubet,
habt ihr mehr Anſtand und Bedencklichkeit gehabt, als wenn
ihr ſie zum zweyten, dritten, zehndten, dreyßigſten mal habt
verubet? Folget nun nicht daraus: Daß euch bey eurem
unbekehrten Zuſtand das Sundigen immer leichter und fer
tiger, nicht aber ſchwerer und unmoglicher fallen wird, und
daß die Sunde und Luſte nicht von ſelbſt aufhoren, ſondern
ſich immer mehr vermehren? Wie konnet ihr es uber euer
Hertz bringen! wegen einer ſchnoden, geilen und unreinen
Luſt die Bekehrung aufzuſchieben, eure Seele in die großte
Gefahr zu ſetzen; Konte euch GOtt nicht bey Ausubung dieſer
Bosheiten auf der Stelle todten, wie dorten Onan? Schla
get in euch! Beſinnet euch eines beſſern.

De Jhr
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Jhr muſtet was rechtes ſtudiren: Das war eine andere

Einwendung, warum ihr euch, ihr Junglinge! nicht bald be
kehren kontet. Jch antworte: Recht ſo. Das konnet ihr
thun, das ſollet ihr auch thun. Tretet doch auf wider uns,
und ſaget, wer hat euch iemals das gelehret; daß, wer an—
fangen will, ſich rechtſchaffen zu bekehren, muſſe aufhoren,
grundlich zu ſtudiren. Die Welt hat Faullentzer genug; Kin
der GOttes durffen die Anzahl derſelbigen nicht vermehren.
Denen muß ihr Beruf ein Stuck ihres Gottesdienſtes ſeyn,
den ſie treulich abzuwarten ſuchen. Mußiggang muß ihnen
nach GOttes Wort als ein gefahrliches und ſchadliches La
ſter einleuchten. Und habe ich euch nicht an meinem Theil,
ich rede euch an, ihr theuer geachtete Schuler! ich ſage, habe
ich euch nicht ſelbſt mit Sorgfalt, Ernſt und Nachdruck die
ſen Satz einzuſcharffen geſucht: Eine ungeheuchelte Furcht
GOttes und eine grundliche Gelehrſamkeit ſchickten ſich un
veugleichlich ſchon zuſammen. Wiiſſenſchaften bleiben in ih—
rem Wehrt, GOtt hat uns den Verſtand gegeben, ſie fleißia
zu treiben, empor zu bringen, vollſtandiger zu machen. Jch
halte ſie, glaubet mir, ſehr hoch und wehrt, ob ich euch gleich
das nicht verſchweigen kan, daß ſie mir, in Anſehung der Er—
kenntniß JEſu Chriſti, Dreck und Schaden, Spreuund Aus
kehricht ſind, darunter man nur dann und wann ein Korn
lein fur ſeine Seele findet. Allein unmaßig Studiren, auf
eitle Ehre loß ſtudiren, mit unlautern Abſichten ſtudiren,
kan bey einem rechtſchaffenen Chriſten nie ſtatt finden: Da
wider habe ich iederzeit gezeuget, dieſes werde ich auch ins
kunftige nimmermehr billigen. Mir kommet keine Art von
Menſchen unaluckſeliger undgefahrlicher vor, als ſolche, wel
che in einem fleiſchlichen Sinn mit unlautern Abſichten Zeit
und Muhe und Krafte auf Wiſſenſchaften verwendet, und
das Gehirn voll von irdiſchen Wiſſen gefaſſet, und einen un
verbeſſerten Willen, ein ungeandertes hertz behalten. Denn
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StandRede. 29eben darum, weil ſie einen fleiſchlichen Sinn behalten,
behalten ſie auch die Feindſchaft wider GOTT, wider das
Reich JESU CyRIJSTJ, wider die wahren Glaubigen,
und wenden ihr erlangtes Wiſſen nur zur Aufrichtung
des Reiches des Satans treu eiferig an. Es iſt jam—
merlich, daß diejenigen, welche ofters als Esprits forts
und hohe Geiſter wolten angeſehen ſeyn, ſich als ſolche
niedertrachtige Gemuther auffuhren, an Eitelkeit, unge—
wiſſen Schein-Gutern, Ehre, Wolluſt und andern Koth
dieſer Welt kleben, in elenden Dingen ſuhlen und wuhlen,
Zeit und Krafte verzehren, und nie ihr Gemuth empor
ichwingen, auf das vollkommene, ſelige, ewige, unvergang
liche lencken. Scharfſinnige Kopffe, welche mehr als alle
andere einzuſehen, ſich ſchmeicheln, ſind ofters ſo blind und
verduſtert, daß ſie nicht wiſſen, oder vielmehr es nicht wiſſen
wollen: Was ſie haben, ſey ihnen als ein Pfund gegeben, da
mit zum Dienſt des, der es ihnen anvertrauet, zu wuchern.
So weit ſehen ſie nicht hinaus, daß ſie ſterben muſſen, vor
Gericht gefordert werden, Rechenſchaft dafur zu geben ha
ben, und ſchrecklich geſtraft werden ſollen, wo ſie es liederlich
verſchwenden. Je vortreflicher nun die Guter, welche ihnen
ihr Schopffer zur Verwaltung anvertrauet, ie herrlicher
ihre Krafte des Verſtandes, mit welchen ſie begabet worden,
ie groſſer die Wohlthaten, die ihnen dadurch wiederfahren;
deſto treuer, vorſichtiger, ſorgfaltiger muſſen ſie auch mit
denſelbigen umgehen. Brauchen ſie nun alle dieſelbigen als
Waffen, ſich wider den Allerbochſten aufzulehnen, die Gott
heit JEſu zu bekriegen, und uberhaupt GOtt, den unwan—
delbaren, aus dem Himmel zu raiſonniren: So werden ſie
freylich dermaleinſt vor andern Unwiſſenden keinen andern
Vorzug haben, denn daß ſie gelehrte Hollen-Brande ſind,
als SchalcksKnechte, die ihres HErrn Guter liederlich und
boshaſtig umgebracht haben, als Feinde, die ſich mit den
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von GOtt verliehenen Gaben wider ihren Geber unverant—
wortlicher Weiſe haben emporet, und die ſich als die geſchick—
teſten Werckzeuge in der Hand des Teufels haben brauchen
laſſen, deſto empfindlicher werden gemartert werden. Sind
es vollends die ſogenannten Geiſtlichen, welche bey einer
groſſen Gelehrſamkeit, in einer eintraglichen Pfarre, unter
einer anſehnlichen Zahl von Zuhorern, ihren weltlichen Sinn
behalten, ihre anvertraute Seelen verwahrloſet, eher die
Bekehrung in ihnen gehemmet, als befordert; ſo wachſet die
Verantwortung noch hoher an. Das Wort Ezechiel zz,8.
wird doch in ſeine Erfullung gehen: Jhr Blut will ich von
deiner Hand fordern. Wer nun nicht einmal weiß, was
mit ſeiner eigenen Seele vorgehet, wie will derſelbe erſt an—
dere Seelen ſammlen, fuhren, fordern, und dem VErrn
JEſu als dem Ertzhirten in die Arme liefern? Paulus
machet faſt einen gleichen Schluß, 1Tim. z,5. Und nehme
ich nur zwey Benennungen dazu, womit unbekehrte Lehrer
der HErr JeEſus ſelbſt beleget; ſo wuſte ich keine unnutzere
unbrauchbarere Leute in der Welt als ſolche. Der VErr
JEſus heiſſet ſie Matth.5,13. ein dummes Saltz, das nichts
nutze als zertreten zu werden, blinde Leiter, die ſich und an
dere in die Grube ſturtzen, Matth.iz,14. Das ſehen viele
junge Leute ein, wenn ſie Menſchen GOttes, 1Tim. 6, i.
2Tim.z,16. Knechte JEſu Chriſti, i Tim.i, 1. c. Abgeſandte
des lebendigen GOttes, Matth. 23,37. Engel des Friedens
Eſ.zz,7. werden wolten: ſo muſten ſie ſich rechtſchaffen an
dern und beſſern laſſen; aber verſehen es darinn, daß ſie
glauben alsdenn, wenn ſie erſt was rechtes gelernet hatten;
wolten ſie es thun. Wie gieng es ihnen? Sie vertieften ſich
ie langer ie arger in deraleichen Dinge. Blieben in den
Dornen und Strauchen behangen. Sie verlohren Luſt und
Trieb ſich zu bekehren; Sie hatten einen Kopf voll von Hirn
Wiſſenſchaften, und ein Hertz ausgeleeret von aller Gnade

GOt—
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GOttes. Und GEott legte ſie eben zu der Zeit, wenn ſie die
Fruchte ihrer Arbeit wolten genieſſen, entweder auf ein
ſchmertzhaftes Krancken-Bette; oder rufte ſie plotzlich in die
furchterliche und lange Ewigkeit. Und wolten iie da noch
ſelig werden, muſten ſie einfaltige Kindlein werden: Denn
JEſus hat es beſchworen: Wariich, es ſey denn, daß ihr um
kehret, und werdet wie die Kinder, ſo konnet ihr nicht in das
Himinelreich kommen. Matth.i8,3.

Doch geſetzt, ſie ſchwungen ſich durch ihre Gelehrſamkeit
ſehr hoch, fie erlangten die wichtigſten Ehren-Stellen, ein—
tragliche Aemter, groſſes Anſehen, gute Tage, vielen Reich—
thum, ſo muſſen ſte doch das Wort des OErrn JEſu Wahr
heit bleiben laſſen: Matth. i16,26. Was hulffe es dem Men
ſchen, wenn er die gantze Welt gewonne, und nahme
Schaden an ſeiner Seele. Sechet, welche armſelige Leute
Gelehrte ſind, welche eine eitele Gelehrſamkeit erſchnappen,
und thun ihrer Seelen den groſten Schaden, verwahrloſen
dieſelbe dabey. Ein Doctor-Hut, eine Magiſter-Wurde, welt
liche Bedienungen vom erſten Range bey den machtigſten
Potentaten, ſind noch lange nicht die aantze Welt; und
gleichwol, um dieſelbigen zu erlangen, ſturtzen die meiſten
ihre Seelen in das Verderben. Was hilft es euch denn,
ihr Gelehrten? Nach dem Ausſpruch JEſu, nichts. War—
um thut ihr es denn? Antwort: Es hilft uns nichts, wir
wollen uns nur ſchaden, wollen unſere Zeit und Krafte, Ge
ſundheit und Seele bey einer Sache zufetzen, die uns nichts
inehr hilft, als daß wir einmal eine vielfachere Strafe dafur
ſeiden muſſen. Solte man euch keine Thoren nennen, wel—
che bey ihrer aroſſen vermeynten Weisheit, und eben da ſie
ſich fur weiſe halten, auf narriſches Zeug verfallen? Rom.
1,2 uubgßönοαr) Laſſet uns die Augen unſers Gemuths nur
auf denjenigen letzten Gerichts-Tag lencken, an welchem alle
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Menſchen muſſen offenbahr werden, 2Cor.5, 10. Da der
Rath der Hertzen wird offenbahr werden, iCor.4,4. Was
wird ſolchen ungluckſeligen Gelehrten ihr grundliches raiſon—
niren; was ihre tieffe Einſichten; was ihre bewunderns—
wurdige Beleſenheit; was ihre viele und gelehrte Folianten
helffen konnen? Nichts. Doch dazu werden ihnen dieſe
Dinge helffen, daß ſie unaleich mehr Streiche werden leiden
muſſen, als andere, welche keine ſo vortrefliche Krafte des
Verſtandes bekommen haben, welche nicht ſo grundlich die
Sachen haben einſehen konnen, welche nicht ſo viele Zeit
auf Leſung eiteler Bucher verwendet, welche nicht ſo vieles
unnutzes und unnothiges Zeug zuſammen ageſchmieret, und
Zeit, Krafte und Geſundheit dabey zugeſetzet. Als Beweis—
thumer, daß ſie thorlich und gottlos gehandelt, werden ſie
ihnen vorgeleget werden. Laſſet uns nur zum Exempel
einen Theologum nehmen, welcher weitlauftige Schrif
ten zuſammen getragen. Dieſer hat entweder die Wahr
heit erkannt, und ſie in dieſen Schriften verfaſſet; oder er hat
ſie nicht erkannt, und doch nach der verkehrten Vorſtellung
ſeines Hertzens nach ſeiner verduſterten Vernunft etwas in
den Tag geſchrieben. Jſt das erſtere, wird ihn GOtt ſcharf
zur Redeſetzen, daß er gantze Bucher davon voll geſchrieben,
und ſelbſt der Wahrheit nicht gehorſam geweſen. Jſt das
letztere; wird er alle ſeine muhſelige Arbeit vergebens ange
wendet haben, und dabey doch noch ſeinen wohlverdienten
Lohn bekommen. O elende Leute! welche allerley Wiſ—
ſenſchaften ſammlen, und von der hochſtnothigen Er
kenntniß JEſu nicht das aeringſte wiſſen; ſich in Bucher
und dergleichen Dinge ſo ſtarck vertieffen, daß dabey ihre
Seele verſchmachtet, und die Seligkeit verlohren gehet.
Nun werdet ihr erkennen, warum ich fleiſchlich Geiehrte
fur keine ſo groſſe bewundernswurdige und gluckſelige Per
ſonen anſehen kan. Jſt Gelehrſamkeit aber mit einer wah
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ren Furcht GOTTes verknupffet, ſo wuſte ich nicht, was
man ſchoneres, vortreflicheres, nutzlicheres und nothigeres in
der Welt ſolte erdencken konnen. So ſoll es ſeyn, ſo kan es
ſeyn, daß man ſich von hertzen zu GOTT bekehre, und in
nothigen und nutzlichen Wiſſenſchaften ſich dabey wohl um
ſehe. Verſtattete es mir die Zeit; ſo ſolte es mir leicht fal
len, euch zu erweiſen, daß man munterer, nutzlicher und
grundlicher ſtudiren konne, wenn die Krafte des Verſtan
des von GOtt ſelbſt gebeſſert, unſer Wille von elenden und
nichts taugenden Dingen abgezogen, und auf andere GOtt
wohlgefallige, der Seelen heilſame, und der Wohlfarth des
gemeinen Lebens erſprienliche Dinge gelencket worden, un
iere Begierden durch die Gnade im Zaum gehalten, und ein
Menſch in einer ſtillen, geſetzten und wohlgeordneten Ge—
muths Verfaſſung bey dem ſtudiren bleibet. Allein die Zeit
laſſet es mir nicht zu. Horet nur, was ich euch bey dieſer
Sache noch vor einen Satz zu eigener Uberlegung will vor
halten: Wer ſich rechtſchaffen zu GOTT betehret, der
kan ſelig ſterben, er mag ſterben, wenn er will, ob er gleich
keine grundliche Gelehrſamkeit erlanget. Dieſer Satz
hat ſeine vollige Richtigkeit. Konnen ihn euch die fleiſch—
lich Gelehrten umkehren, und zu einer Schutz-Rede fur ihre
eitele Gelehrſamkeit machen? Wir wollen es verſuchen.
Wer eine grundliche Gelehrſamkeit erlanget, der kan ſelig
ſterben, er mag ſterben wenn er will, ob er ſich gleich nicht
rechtſchaffen zu GOtt bekehret. Wer ſiehet nicht, wie
ungereimt, wie gefahrlich, wie verwerflich dieſes geſchloſſen
iey? Was folget aber daraus? Bekehren ſey nothiger als
ſtudiren, und muſte man eines entbehren; ſo ſolte man das
letztere fahren laſſen, und das erſtere ſuchen. Ware es nicht
billiger und ſicherer, zu ſagen: Jch will mich von gantzem
Hertzen bekehren, und ſodann was rechtes zu ſtudiren ſuchen;
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als: Jch muß erſt was ſtudiren, hernach kan das Bekehren
auch geſchehen. Allein, ich ſage nochmals: eines hebet das
andere nicht auf. Jhr ſolt euch rechtſchaffen bekehren, und
dabey auch grundlich ſtudiren.

Es fiengen es viele an, trieben es eine Zeitlang redlich,
konten aber doch nicht fortkommen. Muſten es wieder lie—
gen laſſen. So lautete ein anderer Vorwurf, welcher ge—
macht wurde, die Bekehrung der Jugend als unmoglich
auszugeben. So weit gebe ich es euch zu: es fiengen es
viele an, trieben es eine Zeitlang redlich; aber das kan ich
nicht eingeſtehen: ſie konten nicht fortkommen, muſten es
liegen laſſen. So ſolte es heiſſen: Sie wollen nicht weiter
fortkommen. Laſſen es ſelbſt liegen. Das muſſen muß
wegbleiben. Je ſcheinbarer und gefahrlicher aber dieſer
Einwurf iſt; deſto mehr halte ich mich aenothiget, darauf
zu antworten. Jch frage euch aber alle, die ihr einmal
GOtt geſuchet: Wer hat das Werck der Bekehrung ange—
tanoen: ihr vor euch, oder GOtt durch ſeinen Geiſt? Muſ
iet ihr nicht darauf antworten: ihr waret unbeweglich geblie
ben, todt in euren Sunden, fuhllos in eurem Zuſtande,
woferne ſich nicht GOtt eurer erbarmet, der Heilige Geiſt
nicht zu wurcken angefangen, der HErr JEſus nicht Anfan
ger des Glaubens geweſen. Nun horet, wie gefahrlich das
klinget, wie gotteslaſterlich das lautet: GOtt und JEſus
und der Heilige Geiſt ſind zu unbeſtandig, zu ohnmachtig,
fangen zwar was an, ſie konnen aber das angefangene Werck

in uns nicht fortſetzen. Jhr raubet ja, o arme Menſchen,
dadurch GOtt ſeine Alltnacht, Pfalin uiz,3. machet den Hei
ligen Geiſt zu einem wanckelmuthigen, unbeſtandigen, ver
anderlichen Geiſt, der heute was triebe, morgen es wieder
liegen lieſſe. Horet ihr es, wie ihr den Geiſt der Gnaden
ſchmahet, wiro euch das: wol ſo hingehen?;Jhr widerſpre
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chet GOttes Wort, das euch ſagt: GOtt will andere Leute
aus uns machen, Ezech. 36,27. Ja, ſprechet ihr: Es gehet
doch nicht fort. Woran fehlts denn? Jhr habt es ſchon ge
horet: Jhr wollet nicht. Soll ich euch, zumal euch ihr
ſtudirende Junglinge an unſerm Ort, es kurtz ſagen: ſo wiſ
ſet; Hochmuth, Studir-Begierde und Lune der Jugend,
ſind die drey Ketten geweſen, womit euch der Teufel gefeſſelt,
und die ihr nicht habt wollen zerreiſſen laſſen, da JEſus of
ters Hand an euch geleget. Aber wiſſet auch: GOtt han—
delt mit uns, als mit vernunftigen Creaturen: wir ſollen
keine Klotze ſeyn, die man drehen und wenden konte, wie
man will. Unſer Verſtand ſoll erleuchtet werden; unſern
Willen ſollen wir hergeben, das, was wir durch den erleuch
teten Verſtand als gut eingeſehen, auch zu erwahlen. Da
fehlts nun an euch: Denn gehet GOtt in Entdeckung eures
verdorbenen Hertzens weiter, zeiget er euch alle Tage neue
Tucke, taſtet er die liebſten und beſten Schooß-Sunden an,
will er gantz um gantz haben; ihr ſollt euch als gantz verdor
vbene und verfluchte Sunder anſehen, und ihn gantz als einen
Heiland nach Weisheit, Gerechtigkeit, Heiligung und Er—
loſung annehmen, 1Cor., zo. ſo haltet ihr dieſes und jenes
zuvor; wollet nicht alles fahren laſſen; wollet keine ſo ver—
dammliche ErtzBoſewichter ſeyn; ſcheuet euch weiter euch
euer Hertz aufdecken zu laſſen; befurchtet, es mochte euch
eine liebe Luſt genommen werden. Uber dieſes wiſſet, wann
ihr nicht fortkommet: Jhr wachet nicht recht uber euer Hertz;
gebet nicht auf eure Gedancken fleißig acht; bedencket nicht
allemal wohl was ihr redet; und wann ihr es bedencket, und
werdet beſtraft; ſo laſſet ihr es doch nicht; ihr entziehet euch
nicht ſorgfaltig genug der Welt und ihren Luſten; kommet
gar zu oft auf des Teufels Grund und Boden; brauchet
GoOttes Wort nicht als eure ſtundliche Nahrung und Er
gvickung der Seele: ſondern ihr leſet es, wenn es ja geſchie—
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36 StandRede.het fruh und Abends, und vergeſſet wieder, wie ihr geſtaltet,
waret: Fallet ihr, ſo gehet ihr nicht gleich in dem erſten Ge
fuhl zu GOtt, furchtet euch, und dencket, es ſoll ſchon ver—
geſſen werden. Jhr ſundiget unter der Zeit wol noch zehen
oder zwantzigmal; da glaubet ihr: nun ware es gantz und
gar aus; unterlaſſet das Gebet, und vetet ihr; ſo geſchiehet
es im Zweifel und Unglauben, auch wol daß ihr in Eigen—
willen nach eurer Einſicht auf GOtt losſturmet; er ſolle
euch geben, was ihr dencket, und GOTT ſiehet, es iſt euch
nichts nutze. Giebt er euch es nicht; ſo werdet ihr verdrieß—
lich, daß ihr nicht bekommen, was ihr, und wenn ihr es be—
gehrtet: Dencket, GOTT habe euch nicht erhoret: Es ſey
aus: Jhr woltet die Sache liegen laſſen: Laſſet ſie auch lie
gen: Alſo ſehet ihr: Jhr laſſet die Sache liegen, nicht
GOTT. Das ſind einige Urſachen, warum viele zuruck
gehen. Folget daraus, daß man im Chriſtenthum nicht
fortkommen konte. Horet Seelen! Jhr ſchandet das mach
tige Verſohnungs-Blut JEſu, wann ihr ſagen woltet, ihr
kontet nicht fortkommen: ſprechet ihm ſeine rettende Kraft
ab. Mercket nur dieſes: Jhr ſollt redlich wollen; GOTT
und ſein Geiſt will das andere alles thun: Jhr ſollt ſtille
ſeyn, wurcken laſſen, auch das thun, wozu euch Kraft dar
aereichet wird, GOttes Wort und der Heilige Geiſt wollen
das ubrige wurcken. Jhr ſollt Sunder und Krancke ſeyn,
Artzeney annehmen, und euer raiſonniren laſſen: Glauben,
JEſus verſehe nichts in der Cur. JESUS will Heiland,
Artzt, und ſein Blut ſoll die Artzeney ſeyn.

Jhr weiſet eine Menge zuruckgegangener Seelen auf.
Jch kenne ihrer auch ſehr viel. Und o wie iſt mir um ſolche
abtrunnige Seelen ſo leid! denn ihre Verdammniz iſt allzu
vielfach. Die heilige Tauffe; das an ſie gewandte Blut
JEſu; die vielen verſchertzten und verlobrnen GnadenBe
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StandKRede. 37wegungen GOttes an ihren Hertzen; die auten Ermahnun—
gen; welche ſie andern gegeben; die Laſterung, welche ſie
durch ihren Abfall dem Reiche GOttes zugezogen; die Hin
derniſſe und Vorurtheile, welche ſie dadurch bey andern ver
mehret; der bittere und feindſelige Sinn, gegen JEſum und
ſein Reich, welcher ſich nach ihrer Abtrunnigkeit gemeinig-
lich bey ihnen befindet und verdoppelt, ziehen ihnen dieſe viel—
fache Verdammniß zu. Oeerſchreckliche Gerichte, welche auf
ſolche Abtrunnige fallen! Sind es vollends Lehrer und Pre
diger, welche als Exempel der Heerde ſolten vorgehen, ſo
wachſet ihre Verantwortung um ſo viel groſſer an, um wie
vielmehr Seelen ſie mit ſich, entweder in das Verderben zie
hen, oder ihnen doch, wenn ſie ſich bekehren wollen, mit ihrem

Abfall Kampf und Bedencklichkeit verurſachen. Ach horet
es, ihr Abtrunnigen! Noch iſt Gnade da: JEſus hat Ga—
ben vor Abtrunnige, Pſalm 68,19. Saumet nicht ſolange,
bis ihr als Rebellen und Feinde aufgerieben, und in eurem
abtrunnigen Sinn dahin fahret. Bleibet ihr abtrunnig, ſo
ſey euch im Nahmen des wahrhaftigen GOttes das Wort
auf eure Seele geleget: An denen, die da weichen, wird
meine Seele keinen Gefallen haben, Ebr.io, 38.
Was das auf ſich habe, leſet ſelbſt 1. Corinth. io, 5.
GOtt mache es in euch rumorend. Jhr Seelen aber, die
ihr euch auf dergleichen Perſonen berufet, erkennet doch, wie
thoricht und gefahrlich ihr handelt. Euer Schluß iſt dieſer:

Andere haben erkannt, ſie giengen verlohren, wenn ſie alſo
blieben, haben die Sache eine Zeitlang ernſtlich getrieben,
endlich doch aufgehoret, ſind zuruck gegangen. Die Sache
muß alſo uberaus ſchwer ſeyn: Was zu thun? Jch will lie—
ber gar nicht anfangen. Es ietzo liegen laſſen. Jch will wol
nicht verlohren gehen; aber doch warten, bis mir die Sache
einmal leichter wird. Jch ſage nochmals, es iſt falſch, ein
faltig und verwegen geſchloſſen. JEſus, als der Meiſter zu
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helffen, giebt uns einen andern Rath. Er ſpricht: Jch ſa
ge euch, es werden viele darnach trachten, wie ſie hinein kom
men, und werden es nicht thun konnen; und ſchlieſſet nicht
alſo: Darum laſſet es liegen, gebt euch gar keine Muhe dar
um. Nein! Er ſpricht: Eben deswegen, ayoeicere, Ringet,

ſooltet ihr auch TodesAngſt dabey ausſtehen, ringet darnach.
JEſus, nicht ich, widerleaet euch eben dieſe Sache mit die
ſen Worten, Luc.iz, 24. Daraus konnet ihr begreiffen, wie
verduſtert und bezaubert ihr ſeyd. Eben deswegen, weil es
ſo viel koſtet, ſollt ihr es fruher und ernſtlicher anfangen.
Der Heilige Geiſt ſpricht Ebr. 3, 72213. Heute, ſo ihr ſeine
Stimme horet, ſo verſtocket eure Hertzen nicht, als geſchahe
in der Verbitterung, am Tage der Verſuchung in der Wu—
ſten, da mich eure Bater veriuchten, ſie prufeten mich, und
ſahen meine Wercke viertzig Jahr lang. Darum ich entru—
ſtet ward uber dis Geſchlecht, und ſprach: Jmmerdar irren
ſie mit dem Hertzen; aber ſie wuſten meine Wege nicht. Daß
ich auch ſchwur in meinem Zorn, ſie ſolten zu meiner Ruhe
nicht kommen. Sehet zu, lieben Bruder, daß nicht iemand
unter euch ein arges unglaubiges Hertz habe, das da abtrete
von dem lebendigen GOtt. Sondern ermahnet euch ſelbſt
alle Tage, ſo lange es Heute heiſſet, daß nicht iemand unter
euch verſtockt werde, durch Betrug der Sunde. GOTT
ſchworet, ihr ſollet nicht zur Ruhe kommen, wenn ihr das
Heute verſaumet: und ihr konnet euch bereden, daß ihr doch
noch zur Ruhe kommen konnet, wenn ihr nicht nur Heute
ſondern gantze Jahre bey dem Zuruſ GOTTes verſtreichen
laſſet, und verſtocket eure Hertzen mehr und mehr. Nehmet
ihr nicht wahr, daß es ſich an vielen klarlich gezeiget, wie ſie
durch Betrug der Sunde, wie v. 1z. ſtehet, ſind mehr verſto
cket worden. Hat euch GOttes Wort ſonſten nicht groſſere
Bewegung gemacht als ietzo? Habt ihr nicht brunſtiger beten

konnen



StandRede. 39konnen als ietzo? Habt ihr die Sache nicht eifriger angefan
gen, als ietzo geſchiehet? Was iſt das? Vorboten der Ver
ſtockung ſind es. Woher kommt das? Von der Verſaum
niß des koſtbaren Heute, daß man nicht gewollt, wenn man
geſolt. Wie wird es gehen? Das angefuhrte zeiget es, alle
Tage trager, unlauterer, laßiger. Was dencket ihr dazu,
wenn 1. Cor. io,5. ſtehet: An denen, die da hatten nicht rol
gen wollen, waren verſtockt worden, hatte GOtt keinen Ge
fallen gehabt, und waren niedergeſchlagen worden in der Wu
ſten? Studiret nur darauf loß, irret nur in den Wuſteneyen
herum, machet eure Hertzen nur noch unempfindlicher, und
ſehet, ob euch GOtt nicht in der Wuſten unverſehens in ſei
nem Zorn ubereilet, darnieder ſchlaget, ſeinen Schwur an
euch erfullet. Jch dachte, der eintzige Ausdruck Jer. 15, 6.
konte euch zum Nachdencken bringen: Jch bin des Erbar
mens mude. Das ſagt GOtt: Menſchen habt ihr bishero
genug beleidiget, (eigentlich ermudet) Jeſ. 7, 13. müſſet ihr—
auch ſogar meinen GOtt ermuden? Ach ich bitte euch um
das Blut JEſu willen, ſeyd keine ſolche Seelenverderbliche
Wage-yHalſe, die ſich in das ſtinckende, ſchadliche, unergrunde
liche Meer allerley Luſte hinein wagen, und darinnen ver—
derben. Warlich es wird euch nicht gut gehen. Denn da
GoOtt ſo kraftig an euch gewurcket: ſo manche Seufzer zu
EoOtt fur euch aufgeſtiegen; ſo viele hertzliche und wehmuthi—
ge Erinnerungen an euch erganaen, und ihr habt doch nicht
gefolget; ſo wiſſet, auf euch ſchicket ſich das Wort Rom.2, a.
Wiſſentlich, erkennend (wie es eigentlich:lautet) die Gute
GOttes, welche dich zur Buſſe leitet, verachteſt du den Reich
thum ſeiner Gute, Geduld und Langmuthigkeit. Was ge
ſchiehet? Eben dadurch haufeſt du dir (ſammleſt dir einen
Schatz) mit deinem verſtockten undlunbußfertigen Hertzen,
den Zorn GOttes, auf den Tag des Zorns und des gerechten
Gerichts. Stoſſet ihr GOttes Wort nicht uber den Hauf
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fen; ſo muſſet ihr glauben, es ſey moglich, euch in eurer
Jugend zu betehren. Die Moglichkeit ſowol, als auch die
Art und Weiſe, wie es zugehet, ſtehet kurtzim uq. Pſ. v. g.
anderer Zeugniſſe nicht zu gedencken. Jch habe es euch oben
zugegeben, daß ihrer viele zuruck gegangen. Zu des HErru
JEſu Zeiten iſt es auch ſchon alſo gegangen, Joh.6, 66. Aber
was ſoll daraus folgen? Vielleicht das: Alſo ſey es nicht
moglich. Wie aber, wenn ich euch des Pauli ſeine Wolcke
Zeugen aufſtellte Ebr. 12,1. und ſchloſſe auch alſo: Alſo iſt es
moglich, ſich zu bekehren: Wem ſolte ich trauen? Welcher
Schluß ware richtiger? Nehme ich allererſt Millionen Mar
terer aus den drey erſten Jahrhundert dazu; ſo wird der
Schluß noch fuglicher alſo eingerichtet werden konnen: Jſt
es mit weniger Erkentniß, im ſinſtern Heydenthum, unter
der allergroßten Gefahr des Lebens, bey der ſchmertzlichſten
Marter moglich geweſen, ſich zu bekehren und auszuvarren;
ey! ſo wird es heut zu Tage bey mehrerer Erkentniß mitten
in der Chriſtenheit, ohne Gefahr des Lebens, auch noch mog
lich ſeyn. So gut ihr viele Exempel abtrunniger Seelen
anfuhren konnet, ſo gut kan ich euch eine Wolcke Zeugen auf
bringen, und auch zeigen, es ſey angegangen, ſich recht in
ſeiner Jugend zu bekehren. Ware es auch nicht ubereilet
geſchlonen: Dieſer oder jener Patient hat bey dieſer oderS

jener Kranckheit die Mittel eine Zeitlang gebrauchet, und iſt
nicht geſund worden; alſo will ich nicht einmal anfangen, ben
meiner Kranckheit die Mittel zu gebrauchen. Hattet ihr erſt
das erwieſen, daß er ſie recht gebrauchet, daß er ſie alle ge
brauchet, daß er ſie nach dem Sinn des Artztes gebrauchet,
ſich nach der Vorſchrirt des Artztes dabey verhalten, nicht
aufgehoret, da er hatte fortfahren ſollen; ſo mochte es einen
Schein haben. Aber da euch nun gezeiget worden: GOtt
fehle es nicht an Allmacht; er konne dir helffen; dem Artzte,
JEGU Cbriſto, fehle es weder an Liebe noch Willigkeit, er
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StandgRede. Arwolle dir helffen. Sein Blut hatte an einer unzahligen
Menge von recht armen Sundern ſeine geſund machende
Kraft ohne Ausnahme bewieſen; jene Patienten und An—
fanger hatten ſich nicht recht in der Cur verhalten, und ihr
wollet doch dabey bleiben, jene waren zuruck gegangen, ihr
wurdet auch nicht fortkommen; dencken, jene ſind Heuchler
geworden; alſo will ich lieber grob und offenbar gottlos
bleiben, ſo handelt ihr ſehr unrecht und gefahrlich. Alſo

„wiſſet nochmals, aus dem angefuhrten Satz: Es giengen viele
zuruck; folget gar nicht: Alſo iſt es nicht moglich; ſondern:
Alſo haben diejenigen nicht mehr gewollt, und haben die
Sache liegen laſſen, wie oben gemeldet worden. Dazu wolte
ich euch eine groſſe Anzahl derjenigen zeigen, die nachgelaſ—
ſen, zuruck geganagen; wieder in die alten Sunden und Kranck
heiten gefallen, ſich nimmermehr bekehret, alſo zum Teufel
gefahren. Wollet ihr es auch darauf wagen und verlohren
gehen, in euren Sunden ſterben und verderben? O fanget
ihr es beſſer an, verhaltet euch treuer; ſo werdet ihr es er—
fahren, ihr kommet durch.

Es war auch dieſes eine der beſten Einwendungen: Jetzt
fiele es ihnen aus vorerwehnten Grunden zu ſchwer, es wur
de ſich ins kunftige ſchon geben. Sie warteten nur auf eine
beavemere Zeit, da es ihnen, in Anſehung ihres Alters, ih—
res Gemuths, ihrer Geſellſchaft, ihrer Arbeit, ihrer Lebens—
Art, leichter fallen wurde, ſich recht zu bekehren. Betrogene
Seelen!. ihr wartet auf.das Licht, und ſehet! es wird finſter.
Jhr dencket, es ſolte euch mit der Zeit leichter fallen, und
es wird euch eure Bekehrung alle Tage ſchwerer. Eure vor
erwehnte Stutzen ſind euch als ſchwach und hinfallig entde
cket worden; und nun will ich euch das, was ich erſt geſagt,

erweiſen. IJſts nicht an dem? Je langer ihr in eurem unbekehrten Zuſtande verharret, deſto arger verunreiniget ihr

eure Hertzen mit Sunden; ie arger ihr eure Hertzen mit
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Sunden verunreiniget, deſto weiter areiffen ſie um ſich, deſto
tieffer freſſen ſie in dem Hertzen, (die Sunde iſt ein Krebs, der
um ſich friſſet) ie weiter ſie um ſich gegriffen, ie tieffer ſie
ſich in dem Hertzen eingefreſſen, deſto muhſeliger wiyd es euch
werden, ſie weazuſchaffen; ie muhſeliger ſie euch werden weg
zuſchaffen, deſto ſchwerer werdet ihr dazu zu bringen ſeyn,
deſto mehr Einwendungen werdet ihr alsdenn machen, deſto
unmoglicher wird es eüch vorkommen, davon los zu werden;
da ihr es ja ietzo ſchon fur unmoglich haltet, da ſich noch nicht
ſo viele eingeniſtelt. Begreiffet ihr denn nicht, daß Finſter
niß im Verſtande, Bosheit im Willen, Tucke im Hertzen,
Bedencklichkeit in der Vernunft, Schrecken im Gewiſſen,
und allerhand ſchandliche Bilder in der verderbten Einbil
dunas-Kraft nach und nach ſo werden einreiſſen, daß zuletzt
kein BlutsTropffen mehr da ſeyn wird, der nicht ſtarr wa
re von allen Sunden. Wiſſet ihr das Wort nicht, 2. Tim.
3,13. Mit einem boſen Menſchen wird es ie langer ie arger,
ſie verfuhren und werden verſuhret. Die Erfahrung beſta
tiget eben dieſes auch. Horet weiter: Jhr gebet vor, ihr
wollet euch ſchon noch einmal bekehren. Aber ach! daß ihr
bedencken mochtet, was ihr redet. Jhr ſaget was, das ihr
ſelbſt nicht wiſſet, und wollet etwas thun, welches nicht in
euren Kraften ſtehet; verſprechet etwas, welches bey weitem
euer rechter Ernſt nicht iſt. Der allmachtige GOtt kan Her
tzen bekehren, und ihr ſaget, wir wollen uns ſchon bekehren.
Stehet es in eurer Kraft, warum brechet ihr nicht bald durch
und andert euch? Denn lange in der Sunde gelebet, heiſſet
tange in der Dienſtbarkeit des Teufels geſtanden: Lange
bekehret ſeyn, heiſſet lange die Freyheit als ein Kind GOt—
tes mit allerley Seligkeiten in der Welt ſchon zum voraus
genoſſen haben, Ap. Geſ.26,18. Warum brechet ihr nicht
durch? Jch frage nochmals, und ſchuttelt ein ſolches beſchwer
liches SchandJoch vom Halſe, und erwahlet dafur ein ſol
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Stand-Rede. 43ches herrliches Gut, wie die Freyheit iſt. Habt ihr gehoret-
wie Ephraim betet: Jer. z,18. Bekehre Du mich, o HErr!
ſo werde ich bekehret. Und ich frage euch: Geſetzt, ihr kon
tet euch von ſelbſt bekehren; wenn wollet ihr es doch thun?
Jhr wiſſet ja nicht, ob ihr das zwantzigſte oder dreyßigſte, ich
will nicht ſagen das ſiebenzigſte oder achtzigſte Jahr, werdet
zuruck legen, welches ihr vielleicht zu dem Jahr eurer Beteh
rung mochtet beſtimmet haben. Doch es ſey alſo: Jhr er
lebetet das achtzigſte Jahr, werden nicht eure Umſtande es
wieder hindern konnen; wenn etwa, nach eurer Meynung,
das Gluck euch auf einen hohen Gipffel der Ehre gebracht;
wenn der Geitz Hertz und Sinnen einaenommen; wenn die
Wolluſt alle Glieder ausgemergelt, und alle Gliedmaſſen un—
tuchtig worden, mit erforderlichem Ernſt noch zuletzt dem
Himmelreiche Gewalt anzuthun. Jhr werdet es erfahren,
aber wagt es nicht! es wird euch alsdenn abermals an Luſt
und Trieb, und Kraft, und Zeit, und Gelegenheit, dieſes Werck

auszufuhren, mangeln. Erinnert euch, was ich oben geſa
get, wie thoricht und gefahrlich es ſey, in der letzten Stun—
de noch ein ſolches Werck auszufuhren. Wird es uber die—
ſes die Beſchaffenheit der Kranckheit und die Schmertzen des
Leibes zulaſſen, nur daran zu gedencken. Wagt es nicht dar
auf, das ihr es ins kunftige thun wollet. Wie, wann Schlag
und Tod beyſammen ſeyn? oder der Vater ſprache: Meine
Gnade iſt mir viel zu theuer, als daß ich ſie an einen in dem
Dienſt des Teufels ſo ſehr ausgemergelten SundenKnecht ſol
te verſchwenden. Wenn der HErr JEſus ſagte: Mein Blut
iſt viel zu koſtbar, als daß ich es uber einen ſo unreinen Schand
Wurnm ſolte ausgieſſen. Wenn der Heilige Geiſt bezeugte:
Jch bin gar zu arg, gar zu oft, gar zu ſchnode von dieſem
Sunder betrubet worden; ich habe kein hertze zu dieſem Men
ſchen; treibet ihn weg von mir, Jer.iz, Erbarmes GOtt!
du armer Menſch! wie wird dir gerathen werden, wie ſehr
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wirſt du dich in deinem guten Willen, wenn du einen faſſen
konteſt, betrogen finden. Wie wirſt du dich von allem ent
bloſſet ſehen, worauf du ſonſt gepochet. Erbarmete ſich als—
denn GOOtt deiner nicht; ſo wurdeſt du gantz gewiß, ohne Wi
derſtand, eine Beute des Teufels werden und bleiben muſſen.
Heute alſo, da du noch GOttes Stimme boreſt: Heute ver
ſtocke dein Hertz nicht!

Woltet ihr dagegen einwenden: Jch weiß wohl, daß ich
mich nicht bekehren kan. GOtt hat aber ſeine Zeit, wenn
meine Zeit kommt, wird es ſchon gehen. Habt ihr euch mit
den vorhergehenden Einwurffen ſchwerlich an GOtt verſun—
diget; ſo thut ihr es mit dieſem noch mehr: Denn damit.
machet ihr GOTT zu einem ſolchen GOTT, der euch Frey
heit gebe, erſt einen wichtigſten Theil des Lebens in der Scla
verey des Teufels und der Sunde zuzubringen, und haltet
alle die Bewegungen des Heiligen Geiſtes, die er euch unter
der Zeit geſchencket, fur unnothige Sachen, weil es doch
nicht Zeit geweſen ware. Und erweget ſelbſt die Thorheit:
alsdann, wann ihr von den Sunden ausgemergelt worden,
alsdenn, wenn ihr ausgedienet hattet, aisdenn wurdet ihr
brauchbar ſeyn. Jetzt da euer Hertz noch nicht ſo gefeſſelt
und beſtricket, konte euch GOtt nicht losmachen: wann es
weiter hinkame, da die Sunde mehr zugenommen, der
Stricke mehr geworden, der Sinn tuckiſcher und harter, der
Wille boshaftiger und widerſetzlicher, da da wurde es ſchon
beſſer angehen. Jſts moglich, daß ein vernunftiger Menſch
ſo abgeſchmackt reden kan? Es hilft bey ſolchen Perſonen
das Uberzeugen nicht viel, denn es iſt kein Jrrthum des
Verſtandes; ſondern es iſt eine Bosheit des Willens. Jch
will deswegen mir keine Muhe geben, ſie mehr zu uberfuh—
ren, ſondern nur bezeugen, wie ich ſie ſchmertzlich betraure,
daß ſie ſich von dem Teufel ſogar ſehr verblenden laſſen.
Denn ſoll ich euch ins beſondere die Wahrheit fagen, ich
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Stand-Rede. 45meyne euch, ihr geliebteſten Cloſterbergiſchen Schuler! die
ihr mir in meine Augen, aber auch auf mein Hertz fallet,
und euch mit dergleichen unvernunftigen und hochſt-gefahrli
chen Gedancken ſchleppet, ich ſage, ſoll ich euch die Wahr
heit bezeugen, ſo wiſſet, ich ſehe die Sache alſo ein: Der
Teufel wolte euch gerne ohne Ernſt, ohne Glauben, ohne Kraft
auf Univerſitaten bringen, damit er da ſeine Werckzeuge
beſſer bey euch gebrauchen, euch in Sunden und Schanden
ſturtzen konte, und ihr ihm nicht ſo nachdrucklich Widerſtand
thun mochtet. Jhr ſolt eure koſtbaren Academiſchen Jahre
ſchandlich zubringen. Zeit und Geld und Krafte des Leibes
und der Seelen verſchwenden. Jhr ſolt, wenn es hoch kommt,
mit einem Kopf voller Hirn-Wiſſen, mit einem Hertzen vol
ler Hochmuth und Schwulſtigkett, mit einem wider JEſum
und ſein Reich eingenommenen und erbitterten Sinn von
Academien ziehen; deswegen laſſet er euch nicht auf Schu—
len zu etwas geietzten und rechtſchaffenen kommen. Damit
es aber nicht gar zu arob heraus kommt; macht er euch
Hofnung auf Univerſitaten dazu zu gelangen. Sehet ihr
die Tucke des Teufels nun nicht ein, ſo ſeyd ihr wol recht
verduſtert, und alſo beiammerns-wurdig. Wiſſet demnach:
Eure Zeit iſt allewege: denn warum hat GOtt das Heute,
Heute zur Bekehrung ſo ofte ſetzen laſſen, HBebr.2. Wer
dieſe Zeit verſaumet, und ſich zu GOTT nicht kehret, der
ſchreye Wehe uber ſich wenn er dermaleinſt uber kurtz oder
lang zur Hollen fahret.

Man wendet ſerner ein: Mein Stand laſſet es mir
nicht zu. Jch bin von adlichen und vornehmen Eltern geboh
ren. Jch darf mich nicht ſo niedertrachtig auffuhren. Jch muß
meinem Stande gemaß leben. Jch kan meiner vornehmen Fa—
milie keinen Schandfleck anhangen. Dazu begehre ich ja
kein Geiſtlicher zu werden, ſondern ich will weltlich ſtudiren.
Alſo klingen die Einwendungen, womit die Menſchen die
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Unmoglichkeit ſich zu bekehren, wollen darthun. Verſtattete
es mir der Endzweck meiner Rede; ſo wolte ich ſolchen Per
ſonen mit mehrern antworten: Nun aber werde ich mich
kurtz faſſen muſſen. Hore, o Meunſch! der du ſolches vor—
ſchutzeſt: dein Stand iſt entweder von GOtt, oder er iſt nicht
von GOtt. Jſt das erſtere, ſo biſt du ein rechter Gottesla—
ſterer: Denn das iſt ſo viel geſagt: GOtt hat ſolche Stande
aufgebracht, und mich darein geſetzet, darinn ich muß ver
lohren gehen; weil ich mich darinn nicht bekehren kan, und
ohne die Bekehrung doch keiner in das Reich GOttes kom—
men wird, Joh.z,3. Auf ſolche Art macheſt du GOTT zu
eineimn Teufel. Warum? Der leget dem Menſchen ſolche
Hinderniſſe der Bekehrung in den Weg, bringet ſolche Stande
auf, ziehet die Menſchen dahin, halt ſie darinnen ſo feſte,
daß ſie ſich nicht bekehren konnen, ſo lange ſie in dieſem
Stande bleiben. Als Exempel kanſt du die vorſtellen Co—
modiauten, Taſchen-Spieler, Seil-Tantzer, Spielleute in
Schencken und Gelagen, c. Urtheile nun vernunftig, wilſt
du behaupten, daß GOtt die Comodianten und dergleichen
habe in den Beruf geſetzet? Solte ſie nicht der Teufel und
das boſe menſchliche Hertz erdacht erdacht haben? Glaubeſt
du, daß ſie bey dieſem Beruf, wenn ſie ihn behalten wollen,
ſich bekehren und ſelig werden konnen? Wie magſt du dieſes
ferner von GOtt gedencken, daß er dich in ſolchem Stande
geſetzet, darinnen du uicht ſelia werden kanſt, da er geſchwo
ren, er wolle nicht den Tod des Sunders: Da er dir ſeinen
Sohn, den er lieb hat, hergegeben, und fur dich an das
Creutz hangen laſſen, damit du nur nicht mochteſt ſterben:
Der noch uber dieſes dir durch ſeinen Geiſt und ſein Wort
allen Vorſchub thut, daß du dich bekehren konneſt. Begreif—
feſt du nicht, wie ſehr du GOtt abermals ſchandeſt, wenn du
ſprichſt: Mein Stand laſſet es mir nicht zu, wann derſelbe
doch von GOtt iſt. Wie wenn GOtt dereinſten ſagen wird:
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StandRede. a7Dein Stand ließ es dir nicht zu, dich zu bekehren, und alſo
ſelig zuwerden. Weiche von mir, du Ubelthater. Luc.1z, 26.
was wolteſt du antworten? Jſt aber oein Stand nicht von
GOtt oder dem Vater, ſo iſt er gewiß don der Welt, iJoh.
2,16. Jſt er von der Welt, ſo liegſt du und dein Stand im
Argen oder in dem Teufel, 1iJoh.5,19. und in dir und deinen

Stand regieret nicht mehr GOTJT, ſondern der Teufel.
Epheſ.2,2. Hore dahero o Seele! die Welt vergehet mit
ihrer Luſt, und dein Stand wird auch mit untergehen: du
aber wirſt es ſchwer zu verantworten haben, da GOTT ſo
manche ſchone Stande eingeſetzet, darinnen die Menſchen
GOtt und dem Nachſten dienen ſolten, du dieſe fahren laſ—
ſen, und einen ſolchen erwahlet, den der Teufel zum Ver—
derben der Menſchen erdacht, die Menſchen ihu aber zur
Geldſchneiderey und Luſten willig ergriffen, und denſelben
ofters als privilegirte Sunder lange Zeit treulich und fleißig
abgewartet. Du muſt vor Gericht; frage dich alſo bey Zei
ten, was du von deinem Stande wilſt bey GOtt verant—
worten? Darumn bitte ich dich nochmals: Bedencke Menſch
das Ende, bedencke das Gericht. Es muſſen alle Stande
vor ESU Angeſicht; kein Menſch iſt ausgenommen, c.
Erwahle denjenigen Stand, welcher ein Stand guter Wercke
heiſſet, die GOttes Geiſt in dir wurcken will. Gal.z, 22. Da
zu wiſſe, du biſt ja ein Chriſt. Lebeſt du nun in dem Chri—
ſtenStande; ſo muß dich dieſer Stand nicht von der Be—
kehrung abhalten: ſondern antreiben. Ja es iſt nicht mog—
tich, daß du im wahren ChriſtenStande ſeyn kanſt; wo du
dich nicht ſchon bekehret haſt.

Du ſchutzeſt noch ferner deinen Adel und vornehme
Geburt vor. Gleichſam als wenn Adliche und Vornehme ſich

nicht auch muſten bekehren, wenn ſie wolten ſelig werden.
Du beſchimpffeſt damit den Adel recht ſehr, wenn du be—
haupten wolteſt: Edelleute konten ſich nicht bekehren, die
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muſten verlohren gehen, hatten hier in der Welt ihr Gutes
zu genieſſen, und dort in der Holle mit dem reichen Mann
dafur zu leiden und zu buſſen. Das letztere ſetzeſt du zwar
nicht darzu; allein es folget doch gantz gewiß daraus. Nun
iſt nicht zu leugnen, es ſtehet iCor.1, 26. nicht viel Edele,
(Adelich,) nicht viel Gewaltige hat GOtt erwahlet, weil die
meiſten es nicht annehmen; Dennoch aber iſt das noch aut,
daß es heiſſet: Nicht viel, und nicht geſagt worden: Kein
Adelicher, kein Gewaltiger. Sey uber dieſes verſichert,
GOtt hat den Konigen, Furſten und Edelleuten keine andere
Ordnung, keinen andern Weg zum Himmel voraeſchrieben
als dem armſten Bettler. Jch leſe kein Wort in der Bibel,
daß ſie einen audern Himmel werden bekommen, als die
Geringen: Wohl aber leſe ich: Bey GOtt iſt kein Anſehen
der Perſon, Ap. Geſch. o,34. Denn GoOtt ſiehet alle Men
ſchen als Menſchen an, und alsdenn fragt er nicht: ob wir
Kayſer, Konige, Furſten, Grafen, Edelleute, Burger und
Bauren; ſondern ob wir wahrhaftig Glaubige geweſen:
Sind wir dieſelbigen; ſo heiſſet es: Thut die Thore auf,
daß herein gehe das gerechte Volck, das ſeinen Glauben
bewahret, Eſ. 26, 2. Komnmet herein, ihr Geſeaneten
des Vaters: Sind wir es nicht; ſo horen wir den Fluch:
Gehet weg von mir, ihr Verfluchten, in das ewige Feuer,
das bereitet iſt dem Teufel und ſeinen Engeln. Matth.25, 45.
GOttes Wort redet davon gar zu nachdrucklich. Es heiſſet:
Wer an den Sohn glaubet, der hat das Leben: Wer (er
mag ſeyn wer er will) nicht glaubet, der hat das Leben nicht.
Es ſey denn, daß iemand, (er mag ſeyn wer er wolle,) von
neuen gebohren werde, anders kan er in das Reich GOt—
tes nicht kommen, Joh.z,3. Wer, (er ſey, wer er inmer
ſey,) wer Sunde (nicht Sunden, ſondern Sunde uαα
thut, der iſt vom Teufel, iJoh.z,8. Der HErr ſey gelobet,
daß er uns zu allen Zeiten immer einige, obwol ſehr wenige
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Exempel hat kund werden laſſen, daß Konige, FZurſten,
Herren, und andere von allerley Standen, Alter, Geſchlecht,
Wurden, Profeßionen und Ordnungen, ſich von gantzem
Hertzen bekehret. Die alten Patriarchen hatten groſſen
Reichthum, fuhrten eine weitlauftige Oeconomie, wandel—
ten dabey doch vor GOTT, 1B. Moſ.iz, i7. Moſe, dem
Staats-Miniſter GOttes, wurde die Regierungs-Laſt eines
gewaltigen, ungehorſamen, hartnackigten Volcks aufgele—
get, und er war doch treu erfunden in dem Hhauſe GOt—
tes, Ebr.z,5. Joſua war ein Heer-Fuhrer von 6Goo00ooo
Mann, fuhrte des HErrn Kriege muthig, GOtt trug ihm
das Commando ſelbſt auf, und ſprach ihm Muth und Freu—
digkeit ein, Joſ. iö,8.9. Er war kurtz vor ſeinem Ende auch
noch des Sinnes, daß er vor ſeiner gantzen Armee konte in
Wahrheit ausruffen: Jch und mein Haus wollen dem HErrn
dienen, Joſ. 2a. Gewiß ein herrliches Bild eines groſſen
Generals! Sadrach, Meſech und Abedneao lehren uns, daß
auch Pagen an den allergroßten Konigl. Hofen eine wahre
Furcht GOttes treflich gebrauchen konnen, Dan. Und
eben dieſe zeigen mit ihrer Standhaftigkeit und Dreiſtigkeit,
(Dan. 2, 16.) daß ſich vornehme Miniſtri und Rathe jolten
eher in den feurigen Ofen werffen laſſen, ehe ſie eine Sunde
ihrer Herrſchaft zu Gefallen begiengen. David, Salomo,
Hiskias beſtatigen, daß die machtigſten Konige Land und
Leute am ſicherſten, rupigſten, weiſeſten regieren konten,
wenn ſie ſelbſten GOtt furchteten. Weiſſeſt du nicht, daß
groſſe Herren ſich ſchreiben: Wir von GOTTes Gnaden.
Was bedeutet es? Daß ſie erkennen, ihre Scepter und Cro
nen hatten ſie von GOtt, und zwar aus Gnaden, erhalten.
Solten ſie nun nicht, vermoge ihres eigenen Titels, ſich ver
bunden achten, da es ihrem Stande alſo nicht zuwider iſt, ſon
dern derſelbe vielmehr es recht eigentlich erfordert, als Ko—
nige und Furſten von GOttes Gnaden, dieſen ihren Ober—
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50 StandRede.und Lehn-HErrn zu furchten, zu verehren, zu lieben, zu ge
horſamen, und mit dem anvertrauten Regiment zu dienen?
Nimmermehr aber kan dieſes geſchehen, woferne ſie ſich nicht
von Hertzen bekehren. Jch ruffe aber nochmals aus: Hoch—
gelobet ſey GOtt! daß er uns noch in unſern Tagen hie und
da nicht nur erblicken laſſet, daß die Groſſen in der Welt auch
groß geachtet werden in GOttes Augen, ſondern auch, daß
ſie theure Werckzeuge ſind, wodurch ſich GOtt herrlich und
groß machet. Er hat ſie deswegen mit beſondern hohen Ti—
teln in heiliger Schrift beleget: Sie heiſſen Amtleute des
Reichs GOttes, Weish. 6,5. Pfleger und Saug-Ammen
der Kirche, Eſ. a9, 23. Schilde der Unterthanen, Pſ. a7, 10.
Hirten des Landes, 2. Sam.5, 2. Kinder des Allerhochſten,
Pſ. g2, 6. Diener GOttes, Rom. 13, 4. ja ſelbſt Gotter,
Pſ. g2,6. denen das Schwerdt umgegurtet, und ſie in ihren
Stand als ſolche Perſonen eingeſetzet, welche die Boſen zu
furchten, die Frommen aber zu lieben hatten, Rom.iz, 1.2.z.

Aus dieſem allen erkenneſt du zur Gnuge, wenn dein
Stand von GoOtt iſt, ſo mag er ſeyn vornehm oder gering,
er hindert dich nicht, ja er verbindet dich deſto mehr, daß du
dich zu GOtt wenden ſolt. Es iſt wahr, ie hoher der Stand,
deſto ſchwerer halt es wegen des verdorbenen Welt-Weſens:
Es iſt aber doch nicht unmoglich. Jſt dein Stand aber nicht
von GOtt; ſo rathe ich dir auch, laß ihn liegen, ſtehe davon
ab, ſonſten, woferne du langer mit dieſem deimen wider gott
liche Ordnung ſtreitenden Stand im Argen oder dem Teu—
fel liegen bleibeſt, verdirbeſt du endlich in deinem Stand auf
ewig.Noch eine andere Einwendung: Betehrte man ſich,
ſo muſte man ſich gar zu niedertrachtig auffuhren, und das
konte man nicht thun. Das Gemuth ware viel zu edel
und hoch, als ſo niedertrachtig zu leben. Hore, o Menſch!
Das rathe ich dir auch, fuhre dich nicht w niedertrachtig
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auf. Aber betruge dich nur in dieſer Sache nicht: denn ich kan
dir erweiſen, nicht einer, der ſich bekehret, ſondern Unbe—
kehrte ſind ſolche niedertrachtige Seelen. Wolte ich weiter
keinen Schrift-Ort nehmen als den obigen aus Apoſt. Geſch.
26, 18. ſo wurde mir der eintzige zum beſten Beweiß-Grund
dienen: Unbekehrte waren die elenden, niedertrachtigen Ge—
muther. Denn unbekehrt ſeyn, heiſſet in der Finſterniß tap
pen, unter der Gewalt des Teufels ſtehen: Bekehrt ſeyn,
heiſſet im Lichte wandeln, zu GOtt kommen, Vergebung
der Sunden empfahen, das Erbe erhalten, die Seligkeit er-
langen. Uber dieſes: Wer iſt einfaltiger, der, welcher Gold,
oder welcher Koth fur Gold nimmt? der, welcher nach dem
Heller greiffet, und Millionen Thaler ſtehen laſſet, oder wel—
cher das letztere erwahlet, und laſſet die Heller fahren? der,
welcher ſich mit den Trabern futtern laſſet, oder der, welcher
das Fette und Gemaſtete koſtet? der, welcher mit dem Sand
und Puppenwerck ſpielet, oder der, welcher mit wichtigen
und ernſttichen himmliſchen Dingen ſich beſchaftiget? Nun
laſſet uns die Anwendung davon machen: Du, der du un
bekehrt bleibeſt, bleibeſt bey Geld und Guth, welches Koth iſt,
und dich am Tage des Zorns nicht kan erretten; Glaubige
erwahlen das ſchone Gold des Glaubens. Wer iſt kluger?
Ach ich rathe dir, daß du ſolches Gold kauffeſt, Offenb.3, 16.
Cronen und irdiſche Herrlichkeiten haben gegen die Kind
ſchaft GOttes, Himmel und Seligkeit noch lange nicht die
Verhaltniß, wie ein Heller zu einer Million Thaler, und du
verliebeſt dich in dieſes, laſſeſt jenes ſtehen. Jſt das klug ge

handelt? GOTT. hat ſeinen Glaubigen alles bereitet, ſein
MaſtVieh geſchlachtet, ein fett Mahl zubereitet, Jeſ.25, 6.
Gottloſe lauffen hungrig herum, muſſen darben, wolten mit
dem verlohrnen Sohn gerne die Trabern mit den Schwei—
nen freſſen, konnen ſie endlich nicht mehr haben, Luc.nz, 16. 17
Ey, welche trefliche hohe Geiſter und ſtarcke Seelen ſind mir

G 2 das?
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das? Diejenigen, die mit Chriſto auferſtanden, trachten
nach dem Ewigen, Unverganglichen, Vollkommenen, Seligen,
Gottlichen: Du armer unbekehrter Menſch klebeſt an dem

Verganglichen, Irdiſchen, Sundlichen, ſuhleſt und wuhleſt
wie ein Erdwurm in den Dingen dieſer Welt, verliebſt dich
in einen nichts nutzigen Tand, den die Diebe ſtehlen, die
Motten freſſen, das Feuer verzehret, und thun nie einen
Blick nach der Ewigkeit. Siehe, wie jene Leute von weiterm
Ausſehen ſind als du, viel edlere und großmuthigere Seelen

haben als du. Du wilſt Furſten und groſſe Herren zu Gon
nern, jene wollen GOtt im Himmel zum Vater haben; du
wilſt dich um die Ehre bey Menſchen, den Adel auf der Welt,
das Burger-KRecht in beruhmten Stadten bewerben; jene
beſitzen die Ehre bey GOtt, den Adel von oben, das Bur—
ger-Recht im Himmel. Wer iſt hoher geſinnet? Erkenneſt
ou nun nicht zur Gnuge, daß du einen niedertrachtigen Sinn
habeſt, und nicht jene?

Du muſſeſt deinem Stande und Beruf gemaß leben.
Das iſt billig und loblich geredet. Du ſageſt es, aber du
thuſt es nicht. Denn, bedencke, dein Stand iſt der Chriſten
Stand, in welchein du durch die heilige Taufe biſt erhoben
worden. Du biſt au einem Kinde GOttes durch das Evan
gelium beruffen. Fuhreſt du dich nun deinem Siande und
oeinem Adel gemaß auf? Der theure D. Luther ſagt: Ein
Chriſt ſey, der auf JEſum getauft, an ſeinen Nahmen glau—
be, in ſeinen Fußſtapffen wandele. Findet ſich das bey dir?
JEſus war niedrig und gering, von Hertzen demuthig, hertz
lich, liebreich, wohlthatig, keuſch, gerecht, aber auch vor der
Welt verworffen, geſchmahet, verfolget, verlaſtert, gehaſſet.
Tritſt du in ſeine Fußſtapffen? Prufe dich, ob es nicht an
dem iſt, daß du dich eben deswegen nicht wilſt bekehren, weil
du klein, verachtet, verſchmahet, geplagt, demuthig und ſanft
muthig muſt werden. Und da du ſagſt: Jch muß meinem

Stande
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ia deinem Stande gerade zuwider. Wandele wurdiglich
dem Evangelio, dazu du beruffen biſt, ſonſt werden die Hey
den auftreten, und dich, der du haſt ein Chriſt ſeyn wollen,
verdammen. Dooch, ich weiß wohl, was du damit haben
wilt, wenn du ſageſt: Jch muß meinem Stande gemaß le
ben. Jn meinem Stande iſts ſo Mode, es iſt ſo eingefuhrt,
mich z. E. prachtig und koſtbar in Kleidern aufzufuhren, und
eine Figur zu machen. Will ich mich bekehren, wird mir
dieſes als Hochmuth zur Sunde werden. Allſo will ich lie
ber bekehren ſeyn laſſen, bey meinen Sunden bleiben. Bey
meinem Stande muß ich ofters Viſiten geben und anneh—
men; bey Gaſtereyen ſeyn; dieſe oder jene Luſt mitmachen;
Jch kan ja keinen Tantz ausſchlagen, wenn ich aufgefordert
werde; muß ja eines mit ſpielen, wenn ich mitten unter ih—
nen ſitze; darf ja einen luſtigen Spaß mitmachen, wenn an
dere luſtig ſind. Kurtz, wenn man unter den Wolffen iſt,
muß man mit heulen. Wurde ich mich bekehren; ſo wolte
ich mich recht bekehren, kein Heuchler werden; und da ſehe
ich ſchon zum voraus, ich muſte dieſe Dinae als Sunde haſ
ſen, fliehen und verfluchen. Dazu kan ich mich unmoglich
entſchlieſſen. Jch frage, o Menſch! Warum nicht? Du
antworteſt: Weil es ſo Mode iſt, und ich um Ehre und An—
ſehen kommen wurde, meinen Stand vollig aufgeben muſte.
Es iſt gut, daß du dazu ſetzeſt: Es iſt Mode, alſo was her
aebrachtes. Dein Stand und Beruf iſt das aiſo nicht, ſon
dern es ſind nur Sachen, die erſt dazu gekommen. Lieber!
ſchaffe dieſe Moden an deinem Theile ab; dein Stand
bleibet doch dein Stand, ſo iſts geſchehen. Du wvitireſt
alſo nicht den Stand; ſondern nur die boſen hinzuge—
thanen Gewohnheiten, welche nicht dazu gehoren. Ja,
heiſſet es: Eins kan ohne das andere nicht ſeyn. Man
litte mich nicht mehr, ſetzte mich ab, jagte mich iort. Se—
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lig biſt du, wenn du um Gerechtigkeit willen verfolget wirſt,
Matth.5, i.iz. im Himmel wird es dir belohnet bleiben.
Geſetzt, du wurdeſt abgeſetzet, iſts nicht rathſamer, vor der
Welt zu Schanden und Spott zu werden, und dafur in den
Augen GoOttes hoch geehret und geadelt zu ſeyn; als hier
ſeine Ehre und Reputation mit Sunden, wider beſſer Wiſſen
und Gewiſſen, zu behaupten, und dorten ewia von GOCTT,
Engel und Menſchen verlaſſen, als ein Ubelthater verworf
fen, proſtituiret und verwieien zuwerden? Eines klinget mir
bey deinen Einwendungen ſehr hart. Denn du ſprichſt:
Wenn man unter den Wolffen iſt; muß man nur mit heu—
len, das iſt ein Sprichwort und Gleichniß-Rede. Wolffe
bedeuten doch keine Schaafe oder glaubige Kinder GOttes;
ſondern Bocke oder Kinder des Teufels: denn keine dritte
Gattung giebt es nicht, Matth.2z5, z2. Nun hore dein ſcho
nes Sprichwort: Wer unter den Teufels-Kindern iſt, der
muß ſich als ein Teufels-Kind mit auffuhren. Und ſetze
dein voriges dazu: Jch muß meinem Stand gemaß leben,
und da bin ich (laut deiner Einwendung,) unter den Wolf
fen oder Teufels-Kindern, alſo muß ich in meinem Stande
als ein Teufels-Kind mit agiren. Bewahre mich GOTT
fur deinen Stand, und wenn er Koniglich und Furſtlich
ware. Ja, ſprichſt du, das iſt doch zu hart geredet. Man
iſt doch nicht gleich ein Teufels-Kind, wenn man dann und
wann eine Sunde begehet. Jch antworte zweyerley: Erſt
lich habe ich nur deine Worte nach ihrem richtigen Verſtand
ausgewickelt und erklaret, und das folget daraus: ſodenn
wiſſe, wer Sunde thut, der iſt vom Teufel; nicht, wenn es
dieſer oder jener thut, nicht, wenn einer ſo und ſo viel ſun—
diget, wer Sunde thut, der iſt vom Teufel. Mache es
mit OOtt aus, ob er wahr oder nicht wahr geredet.

Jch



StandRede. 55
Jch darf nichts von den Einwendungen ubrig laſſen.

Du giebſt vor, du wurdeſt deiner vornehmen Familie einen
Schandfleck anhangen, wann du dich bekehreteſt. Nun iſt
es an dem, die Welt halt ſich das fur einen Schimpf, wenn
du dich bekehren wirſt. Und es iſt erbarmlich, daß ſie Flu—
cher, Sauffer, Hurer, Spieler, Diebe, Betrieger, Geitz
halſe und dergleichen viel beſſer leiden kan, als Menſchen, die
ſich bekehret, des HErrn JEſu Sinn haben, und alle dieſe
Dinge verfluchen und verabſcheuen. Denn bekehren ſich
ſolche Sauffer, Diebe, Betrieger, rc. ſagen ſie ſelbſt, ſie hat—
ten ſie vorhero viel lieber gehabt als ietzo. Jetzt ware gar
nichts mehr mit ihnen anzufangen. Aber dencke ſelbſt nach,
iſt es denn an dem, daß man ſein Geſchlecht damit beſchimpf—
fet? Wer ſich nicht bekehret, kan ohnmoglich mit dem Hei—
ligen Geiſt geſalbet werden, Joh.ia,17. wer nicht mit dem
Heiligen Geiſt geſalbet worden, kan (denn ein Chriſt heiſſet
dem Nahmen nach ein Geſalbter, und muß auch in der
That die Salbung haben, 1oh. 2, 25. 28.) ohnmoglich ein wah
rer Chriſt ſeyn. Glaubeſt du dieſes? Nun uberlege ſelbſt:
Bekehret werden, und ein wahrer Chriſt werden, iſt einer—
ley. Die Welt halt aber die Bekehrung fur etwas infames.
Nothwendig muß ſie alſo auch das vor infam halten, ein
Chriſt zu ſeyn. Nun fuhren ſie ja ſelbſt den Nahmen Chri
ſten, werden wol auch zornig, wenn man ſie nicht dafur
will paßiren laſſen; zurnen folglich noch daruber, venn man
ſie nicht vor infam hielte. Das alles folgt aus dem eigenen
Urtheil der Welt. Bekehrung ſey etwas inkames, alſo ma
chen ſie ſich ſelbſt mit infam. Und o, wie ſteiget die Bosheit
und Frechheit! das ſo theure, auserwahlte, von GOtt ſo hoch
geadelte Chriſten-Volck, (Petr. 2, 9.) ich verſtehe aber gerecht
rertigte Chriſten, welche den Rahmen vom HErrn Chriſto
fuhren, erklaren ſie vor intam. Was thun ſie anders, als
ſie machen den JEſum, der als hochgelobter GOtt von Ewia

keit
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keit zu Ewigkeit auf dem Throne ſitzet, ſelbſt unehrlich und
infam. O du arme Made! wo geratheſt du hin? Was ſa
geſt du? du hangeſt deiner Familie einen Schandfleck an,
wenn du dich bekehreſt. Meinem GOtt und ſeinem Volck
hangeſt du einen Schandfleck an, macheſt ſie infam, wenn du
unbekehrt bleibeſt, welches hat mehr zu bedeuten? Bekeh
reſt du dich aber, ſo bekommeſt du den Adel von oben, und
du wirſt in Koniglichen (i Petr.2,9.) Stand als Thron und
CronPrintz von GOtt erhoben. Heißt das ſeiner Familie
einen Schimpf angehanget?

Endlich ſprichſt du: Jch will kein Geiſtlicher werden,
ſondern weltlich ſtudiren. Einethorichte Ausflucht. Geiſt
lich werden heiſſet vielleicht ſo viel, auf eine Pfarre ſtudiren:
weltlich ſtudiren, heiſſet insgemein ein Juriſt werden: Ju
riſten bleiben doch noch Menſchen: alſo werden ſie doch auch
in den Himmel wollen? Gehet es aber an, als unbekehrt in
den Himmel zu kommen? Wird OoOtt den Juriſten zu ge
tallen ſeine Ordnung des ſelig-werdens andern? Jſts mog
lich, daß GOTT uin deren willen zum Lugner werde? Er
muß es aber werden; wenn er aeſagt: Ohne Heiligung wird
niemand den hErrn ſchauen, Ebr.iz, 14. Wer den Sohn
GOttes nicht hat, habe das Leben nicht, iJoh.5. ſchworet noch
dazu: Warlich, wo ihr nicht von neuen gebohren werdet,
konnet ihr nicht in das Reich GOttes kommen. Solche
hatten als Unbekehrte weder die Heiligung noch den Sohn
GOttes, noch die neue Geburt, und jolten doch ins Reich
GOTTos eingelaſſen werden? Es iſt unmoglich. Alſo
darfſt du deswegen kein Juriſt werden, du muſt dich doch
als Juriſt bekehren, wenn du wilt ſelig werden. GOtt laſ—
ſet ſich ſeinen Himmel und Erbe nicht abproceßiren. Wir
haben aber, GOtt Lob! zu allen Zeiten theure und Preis—
wurdige Exempel von wahrhaftig gottesfurchtigen Juriſten
gehabt, die da nicht nur im Leben und Wandel, Worten

und
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und Schriften bezeugen, es ſey einem Juriſten moglich und
nothig; ſondern auch die vor Gerichten, in Cantzeleyen, an
Hofen, bey gautzen Nationen, durch aantze Konigreiche das
Boſe viel ernſtlicher, eifriger, nachdrucklicher gehemmet,
beſtrafet, gedampffet, als manche Prediger auf der Cantzel
und Lehrer auf denen Cathedern thun. Hingegen ſich auch
des Reichs JEſu Chriſti ohne Bedencken muthiger, weisli
cher, tapfferer, unermudeter und beſtandiger angenommen,
als wol ſolche bey weitem nicht gethan, welche dazu geſetzet
ſind, die Ehre des Heilandes auszubreiten. Jch gebe anbey
noch dieſes zu bedencken, ob es nicht einen groſſern Eindruck
hat, wenn ein rechtſchaffener Juriſt den Partheyen an das
Hertz redet, als wenn es ein Pfarrer thut, deſſen Profeßion,
wie die Leute reden, es mit ſich bringet, geiſtliche Geſprache
zu fuhren. Kurtz, wilſt du ein Juriſt und ein Chriſt zugleich
ieyn, ſo muſt du dich bekehren: Denn ein Chriſt ſeyn und
bekehrt ſeyn, iſt eins, wie vorerſt gedacht. Meyneſt duaber,
es ſey nicht nothig; ſo wage es, aber auf die ewige Gefahr
deiner Seelen. GgoOtt belehre dich ſelbſt davou.

So ſehet ihr nun, allerſeits hochzuehrende Anwe
ſende! die Rohr-Stabe Egypti, darauf ſich Unbekehrte leh
nen, ſind zerbrechlich: Der Ungrund ihrer voraefaßten
Meynungen iſt ihnen unter Augen geleget worden: Die Ge

fahr, ſich auf dem TodtenBette zu bekehren, iſt auch offen
bahr geinacht. Was iſt nun anzufangen? Jch rathe ſol—
chen Perſonen zweyerley. Schamen ſie ſich nicht vor GOtt
arme Sunder, vor der Welt Narren zu werden: ſo wird
ihnen bald konnen geholffen werden. Denn daran mag es
bishero gefehlet haben, daß ſie ſich vor den hellen Augen
GoOttes nicht bloß und entdeckt als Sunder und Miſſetha
ter bekennen wollen: Die Bosheiten einer Sunden genen
uet, aber ihnen doch auch ein Farbgen angeſtrichen, damit
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einigen Schrift-Ort, Spruchw. 28,13. Wer ſeine Miſſethat
leugnet, dem wird es nicht gelingen, wer ſie aber bekennet
und laſſet ſie, der wird Barmhertzigkeit erlangen. Kom
met noch heute zu JEſu von Nazareth. Stellet euch vor
demſelbigen wie ihr ſeyd. Flehet ihn um das Verſohnungs
Blut an. So wahr JEſus JEſus, o der ein Heiland heiſ—
ſet; ſo wahr machet er euch aus unſeligen Kindern des Teu
fels zu den ſeligſten Kindern GOttes. O welch eine groſſe
Veranderung! O welch ein groſſer Sprung! aus dem Zorn
in die Gnade, aus der Holle in den Himmel, aus der
Sclaverey in die Freyheit. Duncket euch das etwas ge
ringes zu ſeyn? Die Welt als Welt halt es fur etwas
geringes und elendes; daher habe ich euch gerathen: Euch
nicht zu ſchamen, vor der Welt zu Narren zu werden; ſon
dern zu dencken, wann die Welt mit Narren um ſich wirft;
ſo bin ich nach dem Urtheil GOttes weiſe. 1. Cor. 3, 18. werden
wir gewarnet, uns ja nicht zu betriegen: Denn wer weiſe
werden wolte, der muſſe in dieſer Welt ein Narr werden,
daß er moge weiſe werden. Uber dieſen Spruch mochte ſich
die Vernunft zu Schanden argern, und muß ihn doch als
GOttes Wort in der Bibel ſtehen laſſen. Wohlan denn!
laſſet uns JEſum frey bekennen, laſſet die Welt uns Nar
ren nennen, dort nennet ſie ſich ſelber ſo. B. Weish.5z,1. ſq.
Euch aber,ach euch, ihr theureſten Schuler! ruffe ich fur allen
andern zu, eure Seelen zu bedencken. Jhr habt mir zum
oftern dieſe Einwurffe gemacht, euch zu gute habe ich ſie auch
beantworten volen. Bedencket wohl, was ihr eingewen
det, uberleget reiflich, was ich darauf geantwortet, und thut
unverzuglich, was ich euch gerathen. Ach ihr wiſſet ſelbſt,
was ich euch geſaget, (a) und was mir noch am Hertzen lie

get.
Jch bekam des Montags in der Abend-Betſtunde unter dem Gebeth ein gewalti—

ges



get. Jch erinnere euch an die hochſt bedenckliche Warnuna,
welche ich euch drey Tage vor eures Commilitonis Abſchied
geaeben. Habe ich euch uicht flehentlich und wehmuthigſt
gebeten, ihr mochtet. eure Rechnung fertig machen, ſie
mit JEſu Blut durchſtreichen laſſen; es ware mir immer
ſo, als muſte einer von euch noch dieſe Woche in die Ewig
keit reiſen, und ſie vor dem unpartheyiſchen Richterſtuhl
JEſu Chriſti ablegen. Bedencket, wenn ich es euch geſaget.
Nur drey Tage vor dieſem unvermutheten Todes-Fall: Er—
weget, daß euer nunmehr in ſeiner Gruft verſenckter Mit—
Schuler als ein Geſunder mitten unter euch geſeſſen, es
mit angehoret. Bemercket dabey die Art ſeines Todes,
zwey Tage laſſet ihm GOtt Zeit zur Zubereitung, am dritten
Tage kommt ein unvermutheter Schlagfluß, und raubet ihm
das Leben. Ach wachet einmal aus eurem Sunden-Schlaf
auf, und werdet nuchtern, und fraget euch ſelbſt: Wozu
GOtt das thue. So viel ich davon einſehe; ſo glaube ich:
GOtt will euch nachdrucklich zeigen, es ſeyn nicht immer leere
Schreck-Worte, wenn man euch im Nahmen GOttes euren
Abſchied, als ſchleunig und unvermuthet, nach dem Trieb des
Hertzens vorſtellet. Jch habe geſaget, es lage mir noch et—
was hart auf meinem Hhertzen. Wer weiß, GOtt weiß es,(b)

H2 wasges dringen meines Gemüths, ſie zu einem ſeligen SGterben zu erwecken, und ihnen
nach dem Gebeth zu ſagen, wie es mir uicht anders ware, als ſabe ich zum vor
aus, es wurde dieſe Woche einer von ihnen in die Ewigkeit geben muſſen. Wer

er ſeyn ſolte, wuſte ich nicht. Kurtz, ich flebete ſie mit wehmuthigſtem Hertzen,
ſich gefaßt zu machen. Gie ſahen es aber als Schreck- Worte an. Dienſtag
Abends wurde unſer lieber Stecher kraneck, klagte Seitenſtechen und Mattigkeit,
der dazumal auch dabey war: Man beſorgte nichts todtliches bis wider allem
Vermuthen den Donnerſtag ein Schlagfluß dazu kam, und ihm das Leben raubte. So
ſahe ich und die Schuler zugroſſer Erſtaunung, es waren nicht leere Worte geweſen.

G) Es zielet dieſes auf eine fortdaurende Bedrangniß meines Gemuths. Denn da
munſer Stecher geſtorben, und ich mit Erſtaunen und Verwunderung muſte ſelbſt

erkennen, warum ich doch den andern dringend und wehmuthig hatte zuruffen
muſſen, ſie folten ſich zum ſeligen Sterben fertig machen; ſo war die Beklemmunz

meines
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was es iſt, und wen es trift. O ich bitte und flehe euch
um der Barmhertziakeit GOttes, und um die blutigenWun
den JEſu willen, gehet heute noch in euch! Laſſet die Seuf—
zer, welche fur euch zu GOTT aufgeſtiegen nicht vergebens
ſeyn! Jch beſorge ſonſt, ſie mochten euch als Centner ſchwere
Steine auf eurem Hertzen liegen bleiben, und euch hart dru—

cken.

meiues Gemuths nicht vorbey: ſondern es fiele mir auf das neue etwas auf das
Hertze, ſo, daß ich befurchtete, weil man ſich an dieſen Todes-Fall nicht viel ge—
kehret, GOtt mochte noch mehrere angreiffen. Doch hatte ich ſe viel Vertrauen,
ODtt wurde nicht wieder einen in der Halfte ſeiner Tage dahin reiſfſen. Ob mir

gleich auch vorkam: GOTT wurde noch etwas zum Schrecken und Nachdencken
fur unſere Schuler thun. Es auſſerte ſich auch bald darauf: Denn ein gewiſſer
Scholar, ein munterer und geſunder Junaling, verfiel in oine ſchmertzliche Kranck
heit, daß er dem Tode ſehr nahe kam. Er iſt aber von GOTT erbeten worden,
und GOtt zeigte ibm, was er thun konte, nicht aber, was er thun wolte. Der
HErr wolle ihm ſeine wiedergeſchenckten Leibes und Seelen-Krafte erhalten, hei—
ligen, und zu JEſu Dienſt brauchbar machen. Dieſe beyden Falle fuhre ich bloß
zu dem Ende an, zu zeigen, daß weil einem bræceptori die Schuler von GOTT,
unſerm Herrn Abt und den Eltern ſo nahe auf das Hertz geleget werden; ſo laſſe
es GOtt einem auch fuhlen, wenn mit ihnen was wichtiges vorgehen ſoll, um mit
Gebeth und Flehen ſich ihrer anzunehmen, ſie zu warnen, auf beſſern Sinn zu
bringen, und dadurch dem Ungluck vorzubeugen. Und warum ſolte man das nicht
fublen, da die lieben Eltern alle Aufſicht, Sorgfalt und Wacheun uber das Beſte
der Kinder uns vollig auf das Hertze legen, und wir mit unſern lieben Schulern
aufſtehen, efſen, arbeiten, ſchlaffen gehen, kurtz, den gantzen Tag offene Augen haben,
und unſere gantze Wachſamkeit und Aufmerckſamkeit auf ſie richten muſſen. Es
iſt warlich keine geringe kaſt, die auf uns lieget. Es klagen die Eltern, wenn ſie
ofters vier Kinder etliche Stunden den Tag um ſich haben. Gie ſind Eltern; wir
find bræeevtores. GSie haben oft nur viere; wir haben uber neuntzig. Sie haben
fie etliche Stunden, wir den gantzen Tag bey uns. Go gut es nun die Eltern fuh
len, mercken, und es ihnen oft ahndet, wann mit ihren Kindern was vorgehet;
fo gut wiederfabret es auch Præeepioren, welche nach ihrer Pflicht und Gewifſen
verbunden ſind, ſich um der Kinder ibre Umſtande zu bekummern, ſich ihrer anzu
nehmen, ihre Noth mit trazen zu helffen. Und dafur bleibet uns zuletzt zum or—
dentlichen Danck bey vielen Eltern und Schulern Schelten, Lugen, Laſtern. Dem
HErrn ſuchen wir zu dienen. Der HErr iſt auch unſer kLohn, dabey gnuget uns.
Jener Tag wird unſere Arbeit und Bemuben, aber auch das Verhalten mancherEltern
und Schuker offenbar machen. Niemand wolle mir es alſo ubel auslegen; wenn
ich angemercket, ich hatte es gefublet, daß etwas wichtiges wurde vorgehen. Fur
einen Propheten, und der futura contingentia gewiß wiſſen konne, gebe ich miep
ntcht aus, das wird niemand daraus erzwingen wollen.



Stand-Rede. Gcken. Dencket nur allemal, ich muß gewiß wiſſen, woran
ich bin. Dringet ihr doch in Wiſſenſchaften immer auf
Grund, und glaubet nicht eher etwas, bis man es euch er
wieſen. Und ihr thut recht daran. Warum woltet ihr denn
in demWercke eurereligkeit ſo leichtglaubig ſeyn, da euch doch
die Zweifel von eurer Seligkeit leicht werden beyfallen, und
euch erinnern, wie eure Sache noch nicht richtig, und gewiß,
und ausgemachet ſey. Laſſet doch nicht auch dieſes Wort,
als ein Wort des Zeugniſſes, wider euch geredet ſeyn, daß
man euch gewarnet, gebeten, gelocket, und euch die Gefahr,
wenn ihr euch nicht bekehret; aber auch die Seligkeit, wenn
ihr euch bekehret, unter Augen geleget habe. Folget ihr nicht,

ſo befurchte ich, es mochte eine allzuſpate Reue euch eure
Rachlaßigkeit und Widerſetzlichkeit nur allzuempfindlich
zu Gemuthe fuhren.

Aber wir alle, Hochzuehrende, zum Theil ſchmertz—
lich betrubteſte Anweſende! wir alle ſolten uns reitzen laſ
ſen, auf eine ſo lange, bedenckliche, gefahrliche und wichtige
Reiſe uns bald, bald bereit und fertig zu machen; damit
wann der Ruf kame: Beſtelle dein Haus! wir antworten
konten: OERR! es iſt ſchon geſchehen, was du befohlen.
Wenn JEſus rufte: Siehe, ich komme bald, wir ihm mit
Freuden entgegen ruffen konten: Ja, komm, HErr JEſu!
wir warten deiner mit Verlangen. Alsdenn laßt es ſich
erſt gut ſterben, wenn man ſtirbt, und hat GOtt zum Va—
ter, den Bruder zum Richter, den Himmel zur Heimath,
die Engel zu Gefahrten, das Blut JEſu zum Labſal, ihn
ſelbſt zum Wegweiſer, die Crone zur Ausbeunte, und die
gantze Erbſchaft Chriſti zu unſerm Erbtheil. Wohlan denn,
wir wollen einander ermuntern, an unſer Ende mit Ernſt
zu gedencken, auf die Sicherheit unſerer unſterblichen Seele
heyzeiten bedacht zu ſeyn, dem Himmelreich Gewalt anzu

H3 thun,
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thun, und auf dem richtig en Wege demjenigen Kleinod
unermudet nachjagen, welches uns vorhalt die himmliſche
Beruffung in Chriſto JEſu. Und dahin agehen auch dieje—

nigen Troſt-Grunde, welche ich den ſamtlichen ſchmertzlich
betrubteſten vornehmen Leidtragenden habe vorhal—
ten ſollen.

Dieſelben werden ſich nicht ſowol uber den unvermu—
theten Abſchied eines ſo zartlich geliebten Kindes und Anver
wandten ſchmertzlich betruben, als vielmehr darauf dencken,
wie ſie ihm mit Verſicherung des ewigen Lebens, in die Ewig
keit ſelig nachfolgen konten. Selig ſind die Todten, die in
dem HErrn ſterben, und der Geiſt bezeuget es in der Offenb.
Joh. 14, 33z. daß ſie ruhen von ihrer Arbeit. Ey, warum
wolten wir ihnen, wenn ſie in dem HErrn entſchlaffen, ihre
Ruhe nicht gonnen. Wie konnen wir ſagen: Wir lieben
andere, und empfinden Freude an ihrer Vollkommenheit,
woferne wir uns uber ihre Seligkeit unmaßiglich und
ſchmertzlich betrubden. Der HERR, der groſſe Hirte der
Schaafe, wolle uns alle zu Schaafen hier machen, und uns
dorten unſern ſo fruhzeitig erblaßten edlen Stecher mit
Freude und Wonne vor dem Stuhl des Lammes, auch als
ein Lammlein erblicken laſſen.

Ehe ich ſchlieſſe, ſo ſoll im Nahmen des ſchmertzlich be
trubteſten HBerrn Vaters, und aller vornehmen Anverwand
ten und Leidtragenden, Jhnen allerſeits, nach Stand
und Wurden Hochzuehrende Anweſende, gehorſamſt
ergebenſten Danck abſtatten, fur die Liebe und Freundſchaſt,
welche Dieſelben unſerm in ſeiner Gruft albereit ruhenden
Jungling bey dieſer TrauerHandlung haben erweiſen wol
len. Samtliche Leidtragende wunſchen aus treuem und
aufrichtigem Gemuthe, daß GOtt der Allerhochſte Dieſel

ben



StandRede. 63ben fur dergleichen ſchmertzlichen und betrubten Zufallen fer—
nerhin in Gnaden bewahren wolle. Sie ſind erbothig, bey
erfreulichern Begebenheiten Denenſelben ihre Bereitwillig—
keit, zu dienen, deutlich unter Augen zu legen.

Schluß.
Gœu-enhr aber, ihr erſtarreten Gebeine eines uns liebge—
G weſenen Schulers, ruhet wohl! ruhet ſanft! ru
het ungeſtohrt! bis dermaleinſt die Stimme der Po
ſaune auch vor eurem Grabe erſchallet; bis euch der
Ertz-Hirte JEſus Chriſtus wieder vereinigen, aus
eurem Grabe hervorbringen, und in die Ewigkeiten
verſetzen wird, da einem ieden wird vergolten werden,
nachdem er gehandelt hat: Nemlich Trubſal und
Angſt, Zorn und Unanade uber alle Seelen, die Bo
ſes gethan. Preis ünd Ehre und unvergangliches

Weſen denen, die mit Geduld in guten Wercken
getrachtet haben nach dem ewigen

Leben. Amen.
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